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VOIWORI. 



dnigan Jahren gelaogen ww vielMi Tbeilen DentBcUands durch ostarhiiloriMhe 
Zeitaehriflaii und Ofestliche Tugesblaiter in du Pnbliemn sahlroiche Beriehla tthnr eine 
Gallmttdw, dem Mede an mehreren Getreidearten hOehet TOTderhliohe Beeehidignngen 
anrichtet, welehe naa in ihrea EreehefnnngMi IheilweiBe Tietfältig mit einer yen dnrcb- 
gelaufenem Vieh verarsachten Zerstörung verglichen haL In alt diesen Pshlicationen 
erblickt man in mehrfacher Hinsicht grosse Uebercinslimmung : überall das nämliche Uebel, 
die gleiche Bestürzung, derselbe Nolhschrei. Merkwürdiger Weise hat man sich aber zur 
Stunde noch nicht übrr den Namen des schädlichen Insccts xu eiuijren vermocht: die 
£inen nennen es ^liessenfliege Andere ^Weizenverwüster'' ; noch Andere., darunter 
mehrere unserer vorsQgliciisten Entomologen, scheinen den von einer sehr l»edeutenden 
Autorität Deutschlands viMTgeaehlagelnea Namen „Roggengallmücke'' adopüren an wollen. 
Die hierin olch klar anasprechende MeinungSTerschiedenheit aleht mit der Frage über die 
Herkunft des Insects im engsten ZnsammMÜmnge, and die beaflglidi dieser Frage be- 
stehenden, Bum Theil sehr ansäender g^enden Ansichten sfaid wiedemm led^lidi Folge 
ehier mangelhaften Kennlniss der Hfldke; denn viele sehr wichtige Punkte, wie Lebens- 
weise der Made in ihren fraheren Entwickelangsphosen, Schwiimneit, G^nmiltel n. s. w. 
harren noch einer Aurheilung. Lauter Verhältnisse, die wahrlich weder den Hann der 
Wissenschaft zu hclViedigen. nocii den i.iiiuJwirti» über die eingetretene Culamiliil /m be- 
ruhigen vermoffL'ii. Wir sehen, der Schwierigkeiten, welche dem Ucuiuhen, über diese 
chaotische Verwirrung Licht zu verbreiten, entgegentreten, sind ziemlich viele. Wenn 
nun demungeachtet seihst eine geringere Kraft es unternimmt, mit einer Bearbeitung des 



II 

heiklichen Materials an die Oeffentliciiiseit xu treten, so m6ge man darin niebt eine Ver» 

messentieit erbliclten. Ein so tief und unmittelbar unsere !i<:ronomischen Interessen be- 
rührender Gegenstand vcrpflichlet Jeden, der irgendwie dazu luml in sich verspürt, «ur 
Minderung des Uebels nach Vcniuijieii beizutragen, und dieses rflichlfiefuhl erwachte auch 
in mir, der ich nicht gern ein iirilhiili<res landwirlhschaniiches Vereinsmitglied sein mochte. 

Vorliegende kleine Schrift beabsichtigt, die Naturgeschichte des fraglichen Insecls, 
wie dieses in der LFmgegend von Fulda während des letzten Jahres und zwar leider in 
iiöcbst betrübender Menge aufgetreten ist, auf Grund umfassender Beobachtungen und Un- 
lersncbungen mdglichsl aufsuhellen und die über dessen EnIwIckelungsgescUcbte nnd Le~* 
bensweise gewonnenen Erfahrnngen anr Angabe mehrerer Mittel au benntien, durch 
welche dem Insecte, das idi vorerst ;,nene Getreidegallrnttcke" nenne, mit Erfolg ent- 
gegengewirkt werden kann, oder wodurch man doeh seinen Angriffen auf die cerealen 
Culturpflansen iheüweiise auszuweichen vermag. 

Fulda, im Juli 1861. 

ß. Wagner, 
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§. i. Vorläufige Betrachlungen über die Sckeiupuppe und das coUkomiiiene InsecL 

Die Milde der neuen Gelreide!;rallmiicke beobachtete ich in der Nähe meines Wohn- 
ortes zuerst im Frühling lb60. Obgleich nun diese £nldeckuDg für mich von huhem In- 
teresse war, ja in soFem etwas Ueberraschendes hatte, als die am jeoe Zeil erst yorlie- 
gciidon Piiblicalioncn Uber die berüchtigte Mücke deren Auftreten für nur wenige Gegen- 
den Deutschlands conslatirfen. so fühlte ich mich doch zu allseitlgeren ünlersuchiing-en und 
speciellca Aufzeichnungen erst ermuntert, als ich Anfangs Juli das von Director Dr. Loetp 
in Meserits verfasste, sehr gediegene Sehriftdiea „Die neue Kornmade. ZBlliehan 1859.*^ 
kennen lernte. Zunächst wandte sich meine Aiifmerksaiiilieit besonders der Aufsuchung 
der Puppen (richliiy^er Scheinpuppen) zu. Aufüngiich nur am Weizen bemerkt, stellte sich 
bald heraus, dass dieselben auch an Gerste und Roggen vorkamen. An letzterem war in 
hiesiger Gemarkung das Insect ziemlich selten; doch fand ich dasselbe auf einer Rhönex- 
cursion während der S iinimerferien schon etwa 3 Stunden von Fulda am Winlerrno-fren in 
ebenso grosser UüuÜgkeit als am Weizen. Sommerroggen und Sommerweizen blieben 
ehenwohl vom Inseet nicht verschont Eine sorgfältige Unterauehnng der Puppen, sowie 
eine Vernrleichung derselben unter einander ergab keine specifische Verschiedenheit. Wie 
jetzt wohl alliTomein bekannt, fanden sie sich am hitufigsten dicht über den beiden unter- 
sten Halrakuolen, unmittelbar unter der bescliiidiglen Stelle, und zwar meist au der Aus- 
senseile, seltener in dem oberen Theile des Knotens selbsL Die Ansaht der an eiom Haine 
vorkommenden Puppen war sehr verschieden; bisweilen fand sieh BUr eine einxige vor, 
doch traf man ihrer manchmal auch 7—9 beisammen an. 

Die Aufbewahrung der Puppen geschah im Freien nnter TollstBipen auf stark mit 
Sand versetzter Gartenerde, die von unten massig feucht erhalten wurde. Zudem waren 
die Zwinger jedem Witlerunijswechsel ausgesetzt, die Inseclen auf diese Weise liberhaupt 
\n Verballnisse gebracht, welche denen der ausser Gefangenschaft lebenden jedenfalls sehr 
nahe kommen nrassten. Bin Hauptaugenmerk war aber wahrend der ganzen Untersn- 
chungszcit stets auf die draussen im Felde mit dem Insecle vorgehenden Veränderungen ge- 
richtet. Durch V^er^leichimir dieser Vorgänge mit denen im Zwini^er jrlanhle ich vor Feh- 
lern bewahrt zu sein, welchen selbst die bestcingerichtelen, aber einseitig gehandiiabten 
Zwingereinricbtuogen sich niemals ?anz entziehen können. Mögen auch immerhin gewisse 
Bedenken geg^en das Zwini^erverfaliren im Allgemeinen geltend sjemaeht werden, richtig 
geleitet, nauiunUicb uuler fortlaufende Gonlrole der Vorgange im Freien gestellt, ist seine 
Wichtigkeit nidit vo! bestreiten, ja in vorliegendem Falle dttrfle man wohl sehweriich diese« 
Mittel zur Bestimmung der Schwarmzeit entbehren können. — Diese Bemerkung zur Be- 
urlheihing der in l\ede stehenden, wie auch der spater zu besprechenden Zucht im Zwinger. 

Aus der Zusammenstellung der über die ausgcschlupfton Mücken gesammelten Notizen 
ist die unten folgende Tabelle hervorgegangen. Zu ihr sei bemerkt, dass die Zahl der 
ans deu vcrschiedeucn Gtlreidearten gewonnenen M(j( kcn durchaus keinen Massslab für die 
grossere odef guringerj; ii(iufig;^eU.do3. Insekts in, der belreire4düD FrucblgaUung abgeben 

1 
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soll. Am ullerweni>sten würde ein solcher Sdllus be7.ii^Iich der Gerste zutrcflcn. Dass 
ich aus ihr verluilliiissniassig: viel Mücken zog^, findet lediglich darin seine Elrklarinig. das* 
mir zufällig aus ihr die Beschaffung der Puppen local sehr bequem war. Winlerroggen 
lieferte ütwig Macken, weil In der grösseren Entfemuii^ der O^ichkeileD, wo die P«p-» 
pen leicht in Menge su »ammeln geweeen wiren, ein HindemiM leg. 
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Obgleich diese Tabelle sieh nir Ober eine iferinge Anzahl Indiyidoen enAfeektf ver— 

breitet sie dennoch über inplirere wichtige Punkte Licht, indem sie jrornde einige Fragen 
beanlwuriel. welche bei Charaklerisirung des Imago sehr in den Vordergrund treten. Von 
den ausgekommenen 12(^ haben nenn Exemplare Ftthler mit 16 Oeisseigliedern, bei zweien 
belrayl die Anzahl dieser Glieder 15 und bloss bei einem 17. Die meisten der Q haben 
15. drei 14 und zwei 16 Geissel^lieder. Die Xormalzahl der Geissel^licder ist oemnach 
für beide Geschlechter nicht dieselbe, sonderu für das 16, für das ^15. 

Die Bestimimingr des nmnerisdien VerhiltiiisBes lieider 6esehle<^ter knm vorerst noch 
keine genaue sein, um so weniger, als beim Sammeln der Puppen der Zufall eine wich- 
tige Rolle spielt; erst durch eine Vergleichunc mehrerer Genorafioiipn wird sich ein der 
Wirklichkeit nahe kommendes Uesultat gewifinen la^iseo. Uebrigens dürfte wohl schwer- 
lich dieses Vcrhältniss in den verschiedenen Jahren sich unveründert gleichbleiben, indem 
höch?t wahrscheinlich auch mancherlei Umstände, wie un£r1oirhe Dauer der einzelnen Knl- 
wickclungsperioden , aussergewübnliche WUteniDgsverhäiloisse u. s. w. auf die sexuelle 
Amibildang influireii. Nach der Tabelle fat jenes ZahlemrerhillBiss 13:31 oder 4:7, je- 
denfalls also ein Pravaliren der 9 g^g^n die anznnehmen. Aach beim Pangen der 
Imagioes auf dem Felde erhielt ich in vorwiegender Anzahl 9- 

Obige 33 zur Entwickelung gelangten Mücken vertheilen sich auf die einzelnen Mo- 
nate wie folgt: AngusC 6, September 24, October 3. Die Sdiwinmeit begann gegen Ende 
August und endigte Anfangs October. Die Zeitpunkte des Beginnens und Aufhörens der 
Schwärmzeit hängen wesentlich von dem Klima des Ortes und den besondern Witternngs- 
verhältnisscn des Jahres ab. Das Klima Fulda's steht unter dem herrschenden Kintlusse 
zweier benachbarten Gebirge, der Rhön und des Vogelsgebirges, die mit ihren Vorbergen 
bis in die Nähe der Stadt herantreten und in dem sie mit einander verbindenden Gebirgs- 
rücken einen klimatisch wichtigen Riegeigegen Süden vorschieben. Unsere Gemarkung 
Steigt von dem Spiegel der Fnlda mn 790 Fuss ffeeresböhe bis m 1300 Fuss empor. 
Durch diess Alles wird eine bedentende Abweichung des physikalischen Klimans von dem 
mathematischen hervorgerufen, was auch auf die Schwärmzeit unseres Insecles von Ein- 
fluss sein muss, so dass die sich für selbige ergebenden Zeitpunkte wahrscheinlich auch 
noch fftr weit nördlicher gelegene Gegenden Geltnng behalten. — Wie nngttnslige Wi^ 
teningsverhiiltnisse in der Entwickelung der Iiisp[-tpn eine merkliche Verzögerung herbei- 
zuführen vermögen, ist eine durch so viele Erfahrungen hinlänglich erprobte Thalsache, 
dass sie beute kein Entomologe mehr bestreiten wird. Der vorjahrige August ist als lei- 
diger Regenmonat nnseren Landwirthen noch in frischer Erinnerung; bte cum 26. ver- 
ging kein Tag^ an dem es nicht wenigstens einige Stunden regnete, ja mehrmals hielt 
der Regen sogar etliche Tage lang beinahe ununterbrochen an. Wir ditrfen darum mit 
einiger Znversidit aniiehmen, dass in Folge der dadurch veranlassten nngewAhnnohen* De- 
pression der Temperatnr die Entwickelung des Insects aafgehallen wnnw, nni dass mll« 
hin in anderen Jahren die Schwärmzeil früher eintritt. 

Das Lüben des Imago ist von kurzer Dauer; über sechs Tage vermochte ich keine 
der Mfleken lebend zu erhalten, meistens starben sie schon am vierten oder fbnflen Tage. 

Die ausgeschlüpften Gallmücken wurden gewöhnlich erst am folgenden Taye einge- 
fangen, in Aetherduropfen betäubt und gleich darauf einer mikroskopischen Untersuchung 
iniaraogen, deren Resultat uns führt «ir 
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f. 2, BwAreätmg de$ ^ ^Bim m enm Inteek, 

Zur Ventfindigung; ntt dem Leaer schicke ich einige Benerliangeii TOraiu. 

Üeher die Aizsbl der Riiim^ ans welchen der Hinterleih der Gallmücken healehtf 
sint? die Anrieten der Autoren dermnirn noch gelheilt, indem nämlich ein fjewisses Organ 
am Endo des Abdomen eine verschiedene Deutung erhalt. Namenilich stiimnen in dieser 
Beziehung die Ansichten derjenigen zwei deutschen Dipterologen nicht iiberein. welchen 
das unbeslr eilbare Verdienst zukommt, durch ebonHo erFoli^'reiche als eifrige For»chnngen 
für die früher so vernacliliissigle Naturgeschichte der Gallmücken eine feste Grundlage 

SesMihaffen und zu dem Aufbau einer umfassenden Monograpiiie dieses mit ganz besonderen 
chwierigkeiten verknttpfken Zweiges der Entooioloicie reiches Material geliefert an haben, 
Dr. Loetc nimmt in seiner Monographie der (lullmückcn neun Abdominalringe an, hat sich 
aber neuerdings in der Beschreihung- «einer Rofjffeufitillmik'ke (Cvridomyia tecalitta) über 
die Anzahl der Hinterleibsr nge nicht uui<gt'äpruciien. J. W tutwrli hingegen rechnet in 
seiner Arbeit, die sich der ebengenannten eng anscbliesst und auf ihr fortbauU, das von 
LoeiP als neunter Abdominalring angesehene Organ zu den Genitalien tind entscheidet sich 
demgemass, wie vor ihm MeigcHy für die Annahme von bloss acht liiaterleihsrinAeB. Ich 
halte die Auffassung des snerst angefahrten Dipterologen flu* die allein richtige. Die Ent- 
wickelung meiner Gründe mag sich hier Kürze halber vorzugsweise auf unsere GailmDcke 
beschränken. Das <; (Fijj. 17.) aulanaend, liewi die OelTnnni: für die (ienilalien unterlialb 
der alsbald in der Beschreibung selbst ujizugchend< n Pupillen, am Ende eines duunen, 
dnilehharen Zäpfchens, das mithin als Ruthe (penig) gedeutet werden mnsa. Dieses un- 
paarige Organ silzl aber keineswegs an dem Zun';;e:]haUer , sondern, wie bei allen von 
mir untersuchten Gallmücken, an der Basis der Zange selbst, woraus folg.1, dass der Halter 
kein Anhungsorgan i^l und dcsshalb trotz seiner verhultuissmussigen kleinheil am bessten 
als selbslsllindiges Segment aufgefassl wird. — Am Uinlericibe einer weihlieben Gallmticke 
lassen sicli in allen Fallen sieben Abdomioalrlnße sofort ri( iillich erkennen; der hierauf 
folgende Tbeil desselben, das Pyj^dium, ist aber bei den einzelnen Arten in Form und 
Consistenz von sehr abweichender Bildung, auch ist seine Behaarung eigenthDmncb; doch 
lässt dieses i^ygiilium in allen Fallen zwei durch eine Querfalte getrennte Hinge unter- 
scheiden Hei dem 9 unserer Gallmücke (Fip. 20. 21. 22.1 i!^t der vorderste dieser Ringe 
etwas hornig, der hintere, gelbe, kurzhaarige, etwas Iransversal gegen den vorigen ge- 
stellte häulig-elaslisch und dadurch grosser Formverinderung fähig. Je nachdem die Lege- 
röhre mehr oder minder vorgcsli eckt wird, dehnt sich das hinitige Organ in der Längs- 
richtung aus oflcr zieht sich y.usnnunen . niemals über findet wie bei der Leirerulire eine 
wirkliche Einziehung desselben slatl. Den Genitalien laibsl sich das Organ souiit nicht bei- 
zählen. Seine Analogie mil den letzten llinlerleibsringen vieler anderer Insectcn bekundet 
das l'ygidium aber insonderheit noch dadurch, dass es gleich jenen zur Aiiinnlinie der 
Legerähro dient. Wollte man es dennoch zu den Genitalien rechnen, so wiirde man bei 
den Arten mit sehr verscbmichtigtcra. walsenflirmigem, durchaus bifuUgem Py^^dium nicht 
acht, sondern nur sieben Abdominalringe annehmen müssen. An einem 9- ^vclches im 
Todeskampfe unter dem Mikroskope eine weisse Flüs>iykeit entleerte, yhrnhe ich tuich 
davon überzeugt zu haben, dass der After wirklich unleu am iiiuterende des truglicheu 
Organes seinen SHs bat. Sollten Andere die gleiche Beobachtung machen, wOrde nicht 
nur die Bezeichnung Pygidium zutreffen, sondern auch die Annahme von neun Ahdominal- 
ringen für die weibliche GallmUckc Überhaupt unwiderleglich ihre Aechtferligung erhallcu. 
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^Bei Bestimmong der Farbe einselner KörpertheHe hat Tollender Gedanke geleileL 
Die'Kle l l lh ert des Objekle;« ist dem unbewafTneten Auge bekanntlich sehr oft ein Hinderniss., - 
die wahre Farbe, besondt-rs wenn diese nichl eine sehr Iclihuflc isl. mil Sicherheit zu' '" 
bestimmen. Dieser Kall tritt namentlich ein^ wenn man durch die abweichende Farbe der 
Bebaamng gfehindert ist., die des darunter befuidlichen Theiles iv erkennen. Nur das 
Mikroskop hÜfl dann »her dio ohwalleude Scliwicriirkeit hinwr?. Unter ihm löst sich die 
vorher gleichfüruiig aussehende Haarbekleidung in einzelne Haare auf, deren Farbe wir 
' sufolafc des c^rdsseren gegenseitigen Abstandes mit Leichtigkeit von der des Theiles unter- 
scheiden, an welchem jene auftreten. Unser Unheil über die Farbe eines kleinen , be- 
haarten Insectentheiles wird also sehr verschieden ausfallen, je nachdem wir die Farbe 
der Behaarung von der des Theiles selbst trennen, oder jene den Farbeacharakter mii^ 
beskimmen lassen. Bei mikroskopischen Unlersochungen ist diese ofl sehr wichtig und be- 
sonders im vorliegenden Falle wohl zu borücksiclilisfen. So erscheinen z. B. die Beine 
iiiisoror weiblichen (iailmücko wegen der Hehnariing dem unbc\vnfl'nclcn Antro als schwärz- 
lich oder schwarz, wahrend sie doch in Wirklichkeit schnuilziu idassbraun sind. Ebenso 
mischt sich beim die braunschwarze Farbe des Hinterleibes mit der lichten Behaarung in 
so eigenlhümliciier Weise, diiss tnnn den Hinlerleib schon als ..gelblich grau*^ bezeichnete. 

Eine weitere Bemerkung bezieht sich auf die Unbeslündigkeil der Farbe des Image. 
Dasselbe offenbart in dieser Hinsicht während der ersten Standen nach dem AvsBchlapfen 
eine wahre Proteusnatur. Der Hinterleib des eben den Hüllen entkommenen sieht 
schmutzig blassgelb aus. In dieses Gelb mischt sich bald ein Schimmer von Rom. nnd 
i»chon nach einer Stunde ist die Farbe eine vollendet gelbrothe. Durch Feuerrolh geht 
diesdbe in eine schmutsig hellbranne md liiemach In eine brannrothe über. Erst nach 
H bis 10 Stunden ist die iMücke ausgefiirbt. Nicht minder aufTailend ist der FnrlxMiwf'chsel 
des 9i besonders an der Bauchseite. Diese zeigt schon in der geöffneten Puppenhüllo 
kurz vor dem Ausschlüpfen eine glänzend brannrothe Farbe, die an der eben ausgekom- 
menen Fliege in ein lebhaftes Dunkelroth übergegangen ist, welches dann mehrere NOancen 
durchläuft. Das aurlicwahrlc todte 9 '"^^t nach eini<rer Zeit irewuhnlich kaum noch an 
den Gelenkhäuten der Abdominalringe einen lichten Farbenton erkennen. In der Be- 
sehreibung des Imago werde ich die Farbe so bezeichnen, wie sie sich mir an dem ans- 
gefärbten, frisch getödtcten Insecte unter dem Mikroskope darstellte. 

Nach diesen Vorbemerkungen gehe ich xa der in der Ueberschrift enthaltenen Auf- 
gabe selbst über. 

(Fig. 15.) Lffnffe Smm. Kopf und Thomic sehwnrs; Hinterleib brannsekwarx. m den 

Seiten heller. Niilite und Miltellini- der Oberseile gewohnlich lohirelh. Fliigelwurzel und 
ihre nachsle Uni?' hiing lichte braunroth. Von den Flügeln abgesehen, ist die Behaarung 
aller übrigen Kurperlheilc eine rüthlich gelbe. Fühler etwas über halbe Köruerlängo, 
schwsirzlich, aufwärts ;j:ekrimimt., perlschnurförmig. wirtclhaarig, 2 15— bIs » 17— 
gliedrig. am hauliirslen 2 -j- HJ^fliedrifr. Eisles Hasalglied unten etwas verdtinnert. zweites 
nahezu kugelig. blo.ss durch eine l''urchc von jenem abgesondert; beide Basalglieder mit 
wenigen vereinzelten Haaren besetzt Knoten der Geisseiglieder oval, gegen das Ende 
hin sich immer mehr der Ku<relform nähernd; Stiel der Geisselglieder nur ein Drittel mal 
so dick, aber über zwei Drittel mal so lanp nis die iiiilerhalb der Mille kaum merklich 
eingeschnürten (iciSselkiiultMi ; letztes Glied bisweilen kurzer als das vorletzte, besonders 
wenn die Zahl der Cieisselglleder das Maximum erreicht; die unleren Wirlelhaare etwas 
linger, die oberen ebenso lang als die einzelnen Glieder. Faceltenaagen g^oss, moiiil« 
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formig, auf der Stirn nuaimnenslMWiid. Neben- oder PnnkUragen kofnmen niehl vor. 

Ilinterrnnd des Kopfes, Stirn und Unlergosiihf hehnarl. Die hellbraunen, kurz behaarten 
Taftcr bestehen aus vier sehr un<2;leich langen (iliedrrn: das (Inindirlied ist am kürzesten, 
jedes folgende langer als du» vorhergehende., aber dünuer als dasselbe., das Endglied so 
leng als das swdte und dritte zusamiDengenommen. Sie sind gewöhnlich abwärts gerich- 
tet und gekrUmmL, so dass jeder von ihnen einen schwachen Bogen mit nach hinten ge- 
kehrter Concavitüt beschreibt, lu dieser Stellung machen sie sich durch lebhafte Vibration 
dem Auge leickt bemerkbar. An todten Exemplaren findet man die Taster httnfig nach 
innen gerichtet und in- oder übereinander gesohJagwi. Zwischen den Tastern tritt (Ur 
gelbe, gewöhnlich in die Mundöifnnng zurückgezogene Rüssel hervor; derselbe ist stumpf-^ 
kegelförmig, ungefähr von Lange und Dicke des »weiten Tastergliedes. Eine am leben- 
den Inaeele vibrirende Querleisle oberhalb des Rttsaela halte ieh Ar die Oberlippe. Der 
Bruslrücken ist stark gewölbt, an den Seilenriindern lang behaart: die ganze Rückenfläche 
wird durch zwei leicht abreihbare, hinler der röthlichen Schulterecke befrinnende Längs-, 
haarleislen in drei polirte Felder abgelheilt. Schildchen halbrund, braunschwarz, beson-> 
dera gegen den Hinterrand zu mit einzelnen Härchen besetzt. Metathorax kahl, Flügel 
ohne Alula. gegen das Knde hin abgerundet, an der Hasis keilförmig, weit über den 
Hinterleib hinausragend, grau getrübt, oben und unten mit einfacher, dünner, scbvyarKer, 
der Fiügelspiize zugekehrten Behaamng veraehen. Der Flugelvorderrand ist mit anlie-? 
genden Schuppenhaaren, der Hinterrand mit AOMtrst nnrten Wimperhaaren beselit, die in 
der Fliisjelbuchl ihre belriichtlichsle Länge erreichen und sich gleich den Haaren der 
Flügelscheibe sehr leicht abreiben. Jeder Flügel wird von drei Lüogsadern durchzogen, 
von denen die erste nahe der Vorderrandader liegt, Anfangs mit dieser parallel Iftnft nnd 
etwa in dem Halbirungspunkle des Vorderrandes sich mit ihr vereinigt Die zwt ife 
Längsader steigt gerade aufwärts, krümmt sich in ihrem letzten Drittel merklich nach 
hinten und läuft noch etwas vor der Flugelspitze aus. Die dritte Langsader endlich, welche 
in Üirer nnteren Hilfle viel mehr henrortrilt als die beiden ersten, entspringt mit der 
zweiten aus gemeinsamer Wurzel, diveririrt aber stark mit ihr. Gerode der Jliindung der 
ersten Langsader gegenüber theilt sie sich in zwei Aeste, von denen der pine unter einem 
alumpfen Winkel zum Hhiterrande geht, während der ander» dieseii beinahe in der Hitta 
zwischen der Mfindvng des vorigen Astes und der zweiten Lüngsader erreicht. Die beiden 
ersten Längsadern sind durch eine sehr blasse Querader mit einander verbunden, welche, 
transversal von hinten nach vorn und innen gestellt, die erste Langsader in der halben 
Entfernung Oiree VereinfgungiBpunktet von der Flflgelwurael trifl. Diete Qnvrader, dU» 
einzige der ganzen Flüselscheihe . Ist schwierig zu erkennen. Am bessten gelang mir 
ihre Auffindung, indem ich das Insecl auf den JKücken legte und an den Flügelspitzen 
dergestalt festklebte, dass sich die Flügel nach innen etwas emporrichteten. Die Qoer- 
ader des dem einfallenden Lichte zugekehrten Flügels macht sich dann durch einen dOBt- 
lichen Liehtreflex heuierkhur. Ks {icniiirlf liicrbci schon eine TOfache Vergrösserung, 
wahrend selbst eine 4UUfuche uameutlich auch dann nicht zum Ziele fiihrle, wenn ich 
durch Anwendung eines Deckglasebens den Flügel in horiBontate Lage brachte. Sehr 
charakteristisch ist eine die ganze Flügel.scheibe durchziehende Falte unmittelbar vor der 
dritten Langsader und deren vorderem Zinken. Die verhiiltnissmössig langen Schwinger 
sind blassbraun. Sie und die langen, schlanken, mehr schmutzig blassbraunen Beine sind 
von dicht anliegenden Scbuppenhaaren betüeidet, an denen man eine sehr regelmüM^ 
parallele Qnersireifnng wahrnimmt Hüfte wnlienfiBrmig, Sohenkelring beinahe kngeiig, 
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beide von F«Ae des Hinlerleibes. Endspornen dnd an den Schienen nicht Torhanden. 

Vun den fünf Tarsenglicdern ist das erste am kürzesten; ihre ge|;en3eilig:e Läng,e wird 
der Reihe nach aniiHhernd durch die Verhältnisse 1:12.5 : 4.2 : 2.7 : 1,3 nusiredriickl. Das 
Endglied tragt zwei haardünne^, kohliichwarze Krallen und darunter nur ein scheibenför- 
nlgrasi behaartefl Kkraenpobler. Der walzenförmige^ dann behaarte Hinterleib besteht aus 
neun Segmenten, von denen das letzte, sehr verkleinerte von uclbbrauner Farbe ist. und 
hinten die ganz dunkelrothe Haltzange tragt. Das achte Segment ist kleiner als die vor- 
hergehenden, unter einander gleichgrosaen Segmente. Jede der beiden kräftigen Zangen- 
hiilften iHMleht ans iwei Gtiedern: das dickere Grundglied zeigt an der Innenseite keine 
Behaarung, an seiner Aussensoite nimmt man drei seichte Querfurchen wahr; das längere 
Endglied ist stark einwärts gekrümmt. Zwischen der Zange befinden sich zwei hlass- 
branne^ swar dicht aber kurs behaarte, sapreafOrmlge Papillen, die, wie leb glaube beo- 
bachtet zu haben, dorn untfr ihnen sitzendM, bereila intarpreürten nnpaarigen Organe bei 
der Begattung eine Uiiterstiizung bieten. 

9' (J^ig- 1^0 l^ie Lauge von der Stirn bis zum Endo der vorgestreckten Legeröbre 
variirt zwischen 2,5 und 3,5 mm., ist demnach im Allgemeinen weniger constant als 
beim Schwarz ist auch hier die vorwaltende Farbe des Körpers, dasselbe tritt aber 
weit intensiver auf, indem es zu einem glanzenden Sammtschwarz sich steigert. Beinahe 
der ganze Bancb, die Nflhte swischen den Abdominalringen nnd die Mittellinie des Hin« 
terleibsrückens sind himbeerroth, die Fühlerwurael nnd ihre Inserlionsslelle häufig Mniroth. 
Deutlicher als am lasst sich an der Unterseite eines jeden der sechs niillloren llinter- 
leibsrioge ein nahezu quadratischer, samratscbwarzor Fleck unterscheiden, der aber ge- 
wtthnlii» bald nadi dem Tode des Insecls seine scbnrfe Conlonr Terlleri, indem die ganso 
Bauchseite das Colorit der Oberseite annimmt. Die Bebaamng allor K irporthoilc ist eine 
schwarze, nur die der Fühler eine rOthlich g^lbe. Die Fühler haben ein Drittel der 
Korperlange; die Anzahl ihrer Glieder beträgt 2 -j* 1^ his 2 4-16, gewöhnlich 2 -|- l^« 
Das 9 bat dhsmnach durchschnittlich ein Geisselglied weniger als das^*). Von den ganz 
kurz gestielten cylindrisch-ovalen Geisselgliedern sind die unleren etwas länger, als die 
gegen das Ende hin stehenden; ebenso ist in der Regel das letzte Glied länger als das 
vorlelste, bisweilen nnr wenig, oft aber betrügt das Pfim ein ToUes Drittel der Lange**.) 
V«» den Wirtelhaaren erreidkao nnr die gegen die Basis bin stehenden die Länge der 



*) Eine Durchmustrning sämmllicher von mir gezogenen Excmplnre lehrt, dnss die sich für beide 
Geschlechter ergebende Normalzahl der Ffihlerglieder (cf 2H-16, 02-f-l5) durrhsi hnilllicli in 7 Fällen 
2 Ausnahmen erleidet, ! h um ein Gcissilglied vermehrt cxIlt viTrnindert erscheint 

**} Dm die beiden Endglieder verbindende Slielchen lindet man nicht seilen auf ein Minimum ver- 
kilnk, so dam man nur mit nähe zu enischeidea verang, ob man «• mit zwei oder nur mit einem Gliede 
r.u Ihun hat. Um in ffioscm Falle jedem peinlichen Schwankon zu cnlijehen, habe irh liie Enischeidang 
riHi h » iiiuni besliinmtcn (iriiiitjsatzi; gctrofTen: da, wo wenigstens noch »-ine Oi"''"'i"'«-'''o Bn^eiluulel war, 
hhibtf ich mich Tür zwei Glieder enischipdcn, wo sich hingegen gar nichts Trennendes, also weder ein 
Mielchen noch eine Querfurche, entdecliea lieM, auch nicht die Siellimg der Wirtelhaare JQr eine An* 
mihnw von zwei GliMitfm iipracli, nor ein Glied angenommen, wemi aaeh das Lingenv^rhlmisf vielleiobt 
an die Müirlichkcit i incr iliin h Verwachsung entstandene Verschmelzung- Ix'idcr Endgliedrr erinncrto. — 
Oft lüsi-n sich(aui h boiino'') einzelne Gcisselglieder durch breid! Einschnürung in zwei etwas \crdijnncrte 
Knoten niif Diese Formveriaderun^, siels nur Fol|{e eines mechanischen Druckes oder einer nach dem 
Tode erfolgten Einlrocknvn(|^ wird jedoch den Beobachter über die wahr« Anzahl der Geisseiglieder keinen 
Aagenblirk ia tJngewitth«rft versetzeat wcan er ihr normales Längen verbältniss und die Art ihrer Ter* 
Mndaag naler etaaader hnfiokiiehligt» 
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GeisselkiiivUMi; fliiMtliaiilrt ist die Behaanini; des 9 ^ine viel kflraere als die dos ^-f. Die 
Flügel rangen weit wenigrer Ober den Hinterleib hinaus als beim Dn? Ahd()n)en ist 
walzenförmig, vom sechsten Hinge an aürualilich s^iii zulaufend. Die ruseiirothe Lege- 
röhre besieht aas einen wahenförmlgeD Gnmdgliede und einen etwa ein Drittel mal so langen, 
hinlen zugcrundelen, kurzbaari«^en Endgliede. Die GenitalieoölTnung liegt nicht am Ende 
dor Le^erulire., sondern unten am Hinterrande des Grundgliedes. Die sehr bequeme La^^e 
dcä Endgliedes Für die Befruchtung der Eier bei deren Austritt aus dem 3Iullerleibe lassl 
in ihm den Truger des Samenbdlfllters (receptacutum geminis) vermtilheti. Grosse Bieg^ 
samkeit des lelzkn Segmentes geslatlet dem Miickenweibchen, die Legerohre naeli unten 
XU richten, was sicii am bessten im Momente des Eierablegens beobachten lasst. Von den 
bei Gallmücken sehr gewöhnlich vorkommenden swei Laraellchen am Ende des Hinler- 
leibes scheint hier keine Spur vorhanden zu sein. 

Loew gibt in seiner Monographie als kfinsiliclien Charakter der Gallmückon an : 
„Körper laug, oliudrisch. Beine schlank, Schienen stets unbewehrt, Klauen schwach, 
nnr ein Klanenpoisler. Flfl^el gross und brdt, ohne FlQgelanhang, mit drei bis fiDnf 
Längs- und höchstens einer Qucader, die zwischen der ersten und zweiten Langsader 
liegt: Flügelrand gewimpcrt^ mit höchstens sieben Abschnitten; Flügelfläche überall mit 
langer, oder mit kürzer und dazwischen stehender langer Behaaran^.^ 

Ein Blick auf obige Beschreibung lässt in derselben die vorstehenden Familiencha^ 
raklere wiedererkennen. Unser Insecl ist also wirklich eine Gnllmücke. Da das erste 
Tarsenglied am kürzesten ist und keine JNebenaugen vorkommen, gehört das Insecl in 
diejenige Gruppe, der Gallmflcken, welche die beiden Gattungen Ceeidmykt Meiy. und 
Lasioptera Mi'iij. (jsAi Ausschluss der Arten mit nicht verkürxlein ersten Fussgliede) um- 
fasst. Bloss die erste Lnntisiider der Flügel ist dem Vorderrande sehr genähert., wesshalb 
das Insect der Gattung (V ( «/(>//^i/<a angeiiurt. \\ iHinrlz, zert'ullt diese Gattung in acht ün- 
tergattnngon. Das Auslaufen der zweiten Lüngsader vor der FlOgelqiilne und die bei<T 
nahe gleiche Anzahl der Fühlerglieder in beiden Geschle<ihteni weisen nnsere Galjnflcke 
sehr bestimmt dem Subgenus Ceciäomjfia i. e. S. xu^ 



In der Lebensgeschieble des Insects kommt die Periode vom El bis cum Imago jihrr 

lieh '/wcimnl zur Erscheinung, d. h. die Mücke tritt jedes Jahr in zwei (Jeneriitionen auf. 
Dass nebenbei auch noch ein anderer bisher Übersehener Fall zu unterscheiden ist, werde 
ich am Ende dieses zeigen. Vorerst soll von derjenigen Generalton die Rede sein, 
welche durch die im Herbste ausschlüpfenden Mücken hervorgerufen wird. Wir wollen 
dieselbe, da sie der kalten Jahresseit angehört, Wintergeneration nennen. 

1. Das Ei (Fig. 1. 2). 

Die Begattung habe ich an unserer Gallmücke mehrmals genau beubuchtet. Am 



VOrg<streckle Le<>t'rohre fast bis an das Endi;iied ein. Nachdnn das,- ki;r/f Zeil djis 7 
nmschwirrt hatte, setzte es sich auf dieses., krümmte den Hinlerlcib stark ubwurts, tim- 
klammerte mit der Hallsange das Endglied der Legeröhre und gelangte so von unten m 
ihrer Mündung. Die Re^'allung wiederholte sich in lair/en Intervallen und führte je 1 
bis ^ Minuten. Uieriiacb wurde das q eiugefaogeo und dem ^ ein eben dem Boden 
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entnommenes Weizeiipflanxchen gebracht Nach einer guten halben Stunde beafie; die 
Mttcke das eingeführte Pflänzchen und setzte an die Oberseite iiu lirorer Blatter Eier ab. 
Blit dem Kopfe gegen die Spitze des Blattes «»crichlet, schritt sie schrög nach oben fort, 
alle ^la\ nach einer liurzen Pause das folgende Rinnchen zwischen zwei cinande» zunächst 
liegenden Lungsnerven dergestalt mit swel Elan versehend (Fig. 2), dass diese awar 
eine parallele la<;c bekamen, das eine von ihnen jedoch elwus gegen das andere vor- 
stnnd. Wahrend des Acts Hess sich deutlich beobachten., wie jede.s Mal das Ei mittels des 
Oviposilors aniredrückt wurde. Nach Beseitigung des Pflänzchens wurden noch einige 
andere untergeschoben^ die das Insect ebenwohl mit Eiern besetzte, wobei der Vorgang 
jenem zwar ganz annlog war. eine paarig^e Anordnung der Eier jedoch nicht immer staU-* 
fand. Ich zahlte im Ganzen 83 Eier, die das 9 gelegt haUe. 

In allen von mir beobachteten Füllen betrog die AnsaM der Eier., welche von einem 
9 gelegt wurden^ mehr als 80 und weniger als 100. Zu diesem R< siiltate gelangte ich., 
indem ich entweder so lange Pflunzchen unter die Glasslülpe schob., als noch Eier «jele^l 
wurden, oder statt dessen einen ganzen Büschel Pflänzchen, die hierzu in einem Blumen- 
topfe bereit standen, unter eine follstOlpe brachte und nun das befhtchtete 9*^'^'^*)* 

Nachdem die 3iücke der Sorge für Nachkommenschnn Reehnung getn^n hat, er- 
folgt für beide Geschlechter binnen wenigen Stunden der Tod. 

Das £i hat eine Lunge von Ü.3 mm. und einen Querdurchmesser von 0.08 mm. ; es 
ist walxenf5rmig, an beiden Enden abgomndeL, glatt, durchscheinend, ganz blass braungelb 
und mit mehreren rothen Fleckchen versehen, die oft zu einer einzigen hingen Partie zu- 
sammenfliessen und schon in wenigen Standen verschwinden, wo alsdann die Farbe dauernd 
in eine braurollie ubergeht. 

Hfilt man die Blätter der mit Eiern unserer Gallmtioke besetzten Pflänxchen gegen 
das Licht, so verralhen sich die Eichen durch einen rothen Seidenschimmer: hat hingegen 
schon das Auskriechen der Maden stattgefunden, so gewahrt man in den Thalchen zwischen 
den Längsnerven kleine Vertfefangen, die frühere Lagerstätte der Eichen, und es erscheinen 
die zurückgebliebenen Eihäute als längliche weisse Fleckchen. 

Bei den sehr gerin«ron Dimensionen der Eier gelingt deren Auffinden im Freien selbst 
einem geübten Auge nicht immer. Eine Untersuchung der Blätter mittels der Loupe er- 
fordert in der um diese Zeit mitnnter kühlen Luft viel Geduld und Ausdauer. Ich zog 
es desshalh vor. eine grössere Menfre Pflanzchen eines Ackers, in dessen Nühe die Mücke 
vorher verheerend aufgetreten war, auf Eier au untersuchen und habe solche in diesem 
Falle nicht nur leicht entdeckt, sondern auch ihre Placimng nnd gegenseitige Anordnung 
dem Obigen entsprechend gefunden. 

Ueher die Zeit vom Ablegen des Eies bis zum Auskriechen der Mode kann ich ein 
paar Beobachtungen mittheilen. Jene mit Eiern des Insects afficirlea i'flünzcbon vom 
6. -Seplember whn^iisa alcb ueb ihrer ald»aUlgen VerpHansung schnell. Yon Morgens 



•) Der Zucht der Maden aus Eiern slellcn sich aiebrere Schwieriifiieited entfliegen, die hauptsächlich 
cincsthcils in der grossen Zartheit und darum leichten Terletrbarkeil »tier Kurperlhcile unserer Mucke, 
andemlheils aber ja dem selUiercn Vorkommeji der cT' liegen. Von iler Behaarung abgfs.;hen, niaclit jede 
Udirung des Insects den Venocb, eine Begattung herbeisufü^^n, scheitern. Darum bedarl es besonders 
bdm Einfangen grosser Beholnunkeil, deim gar tifiofig erhallen dabri namentlich die Behie «faie Beaehi- 
digung. Fcriitr widerstehen junge 9 harlnäckif: allen tnvilntionen brünstiger o* um! umgekehrt. Zum 
Getingen des Versuchs sind also unUdirte, ausgeiärbie Individuen beiderlei Geschlechis wcseniliche 
Brforaemiise. 
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6 bis Aliends 9 Uhr ward« Mch Je 8 Stunden die jeweilige Temperatar vendehnel mi 

mit Rücksicht auf die un jene Zeit im Ganzen auch während der Nacht luilde Hcilnl- 

witlerunor für dio aii!?rallonden nächtlichen Beobfichlungen l*' R. wenif,'er angenommen, 
als diu ^bends i) Lhr und Morgens 6 Uhr herrschende Temperatur im Durchsciinttt 
ergab. Das Aaskriechen der Maden erfolg am 14. Se|itember, also 8 Tage nach dem 
Ablegen der Eier, Aus den verzeichnrtm Temperaluren und der Summe der Ueohach- 
(ungen (die Nachte mit in Rechnung gezogen) hat sich für diese 8 Tage 10,5° R. als 
DnrchschniUstemperatur ergeben. — Wie sehr übrigens die Entwickelang der Made ans 
dem Ei dnreh gesteigerte Temperatur bescUemiigt wird, dazu liererten Eier vom 5. Oo- 
tober einen schlnji^ondcn Beweis : in der warmen Stube war die Eniwickelung der Haden 
so rasch erfolgt, dass diese schon am dritten Tage die Eihäute verliessen. 

Die eben den ElhSnlen entronnmen Maden wandern insserst langsam tu den ron 
den Blallnervcn gebildeten Längslhülchen abwärts. Die Fortbewegung macht sich durch 
die nach laiiijerem Absehen wahrgenommene Ortsveranderung- bemerklich, lässt sich aber 
auch mit einer guten Louue verfolgen. Bis die Made an der Blattscheide anlanjcrt^ ver- 
laufen mehrere Standen. Mit Ueberschreitung des Blatthäutchens Tersehwindet die Made 
und setzt dann, wie eine nachherige Unterstichurifr des Pflanzchens ergibt, ihre Wanderung 
im Innern bis diciit Uber die Wurzelkrone fort, um von nun au hier bleibend Poslo 
zu fassen. 

2. Die Made (Fig. 3. bis 13.). 

Au derselben erscheint Weiss als Grundfarbe; doch zeigt sich, wenn die 3Iade erst 
eben die Eihaut verliass, im Innern ein flockiges Gewebe, das sieb im Laufe der ferneren 

Entwickeluiig immer deutlicher m dem sogeuaunlen Fellkörper gestaltet und von einer frei 
beweglichen rolhen Flüssigkeil durchspült wird, die der Made vorerst ein rüthlich gelbes 
Aussehen verleiht. Bei der Forlbewegung der Made sammelt sich diese rolhe Flüssigkeit 
an einzelnen Stellen des Körpers in Lalninen und erzeugt dadurch blutrothe Flecke, welche 
bald an dieser, bald an jener Kitrpcrslelle auftauchen. Die Made isl jetzt verlängerl- 
eifOrmig, das Kopfende zugespitzt, die Oberfläche liahl und fein gerunzelt. Eine Stunde 
nach dem Anskriedien betragt llire Lünge 0,11 mm., 3mal se wm als Ibra Breite — am 
dritten Tage aber schon 0,32 mm. und 5imal soviel als der grösste O^rdurchmesscr. Von 
den nächsten i^basen ihrer Entwickeln n;;;^ ist kaum noch etwas Anderes zu sagen, als dass 
die Made eine immer gestrecktere Form annimmt, und dass allmählich auch eine deutliche 
Ringelung des Körpers hervortritt. 

Die Anfangs November im Winterroggen aufgefundenen Maden sassen. den Kopf nach 
unten gekehrt, dicht über der Wurzelkrone. Die Made hatte eine Lange von etwa 3mm. 
Sie war weiss, an den Seitenrandern durchscheinend, der Fettkorper von gelblich weisser 
Farbe. Schwache seitliche Einkerbungen liesseu 14 Körperringe unterscheiden, wovon 
2 auf den Ivopf. 3 auf den Thorax und 9 auf den Hinterleib kamen. Zu hvidcn Seiten 
des Aeiscliigeu Mundes trat eine ebenfalls fleischige Tastspitze hervor. An dem Frolhorax 
und den acht ersten Hinterleibsringen liessen sieh die Äusserst kleinen Stigmen erkennen. 
Die Bewegungen der Made waren so unscheinbar, dass nur das Mikroskop von ihrem 
Vorhandensein Kunde gab. Das Einziehen des Kopfes geschah perspectivartig in zwei 
Tempos. — Sümmtliche Fflänzchen, an denen die Made angetroifen wurde, waren ent- 
weder abgestorben oder doch sichtbar krank; ihre gelbbrnnae Farbe contrastirte stark mit 
dem frischen Grfln ihr» gesunden Naddbam. 
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Die Auflnaal des WJnlerrog^etw beijliiiit, von der Amstellmf^ der Brache abgeselieii^ 

hier und in der nächsten Uniirefroiid meines Wohnortes bfsnnders aus wirlhschafllichen 
Gründen erst gegen den 20. September hin, die des Weizens noch spatrr. Wenn sich 
nun hieraus zwar zur Genüge erklären liess, wie es komme, da^s die Made nur im Koggen 
und nicht auch im Weizen aufzufinden war. so nmale doch immerhin die Fragte: Wohin 
legen die Mücken Yor dem Erscheinen der Wintersaal die Eier ? bedeulungsvoli sich auf- 
drAugen. Da ich lange vergehlich nach den Jkladen des hart bedrängten Insectes gesuchl 
hatte, 80 war ich nahe daran, den grösaten Theil der Bmt erbamningalos dem sieheren 
Verderhen zu weihen. Doch, wurde ich sehr bald über meinen Irrthum In U l i i liekannt-- 
lich nimmt der Landwirfh zu seinem Leidwesen gar hiiufif^ an der Gerste waiir, dass um * 
die £rntezeit ein beträchtlicher Theil des Strohes etwas unterhalb der Aebre bricht, die 
ftiadann bald eine M rage Kömer anaalrent, odw bei Üebemtfe abfüllt Ist der Boden 
lockor und %u'^\nr]i liiiinusreich, so bedeckt sich derselbe, besonders wrnn Hrrrrn hinzu- 
kommt, in kurzer Zeit mit junger Saat, die im Spätherbste oft zu bedeutender Eiilwickc- 
lung gelangt und die ich, weil sie nach der Ernte erseheint, kurzweg als ^Gersten- 
nachwuchs*^ hezeiehnen will Diesen Nachwvehs halten denn wirklich unsere Mücken in 
der Bedrängniss zum Ablegen der Eier ausersehen und namentlich solche A<'cker, in 
deren unmittelbarer Nahe sie vorher als Maden verheerend aufgetreten wareu, so in Menge 
befallen, dass beinahe nicht ein Sehoss von ihrer Brat vemdioiit blieb *>. In Folge 
dieser interessanten Entdeckung Ende November gab ich die weitere Untenochung der 
im Roggen vorkommenden Maden fast ganz auf. verfolgte dagegen aber um so eifriger 
die Enlwickelung der leicht in grösserer Anzahl zu beschaifenden Maden an genanntem 
Ifadiwnchse. Die schneefreie, herbstlieh schdne enie Hilfte des Decenber h^natigte 
das Aufsuchen der Würmer; sie wurde fleissig benutzt In welchen Entwickeluni^sstndien. 
die übrigens mehr neben- als nacheinander auftraten, i«h damals die Maden vorfand, will 
ich jetzt angeben. 

Die 31aden hatten ihre frühere mehr gestreckte, beinahe walzige Form aufgegeben, 
und diene näherte sich wieder der ursprünglichen länglichen Eiform des frühesten Jiipend- 
zustandes. Dieses robustere Ausseben verdankten sie augenscheinlich der bedeutenden 
Entwiokelung ihres Feltkftrpers, der bei den meisten als sehneeweisse, opake Masse gegen 
die glashelle des übrigen Körpers sich scharf abgrenzte. Die Körperringelung war jetzt 
weniger deutlich, als an den früher untersuchten Maden, indem die Seitenrander nur kaum 
erkennbare Einkerbungen zeigten. Von oben gesehen, schien der Kopf der Made ganz 
verschwunden an sein, wesriialb aneh nicht mehr als 19 Ringe so zählen waren; an der 
Unterseite des ersten Bruslringes stellte sich jedoch der vordere Kopfring als ein stumpfes 
HOckerchen dar, und der hintere war durch eine seichte Kingfurche, die sich in der Ke- 
gel mit der Naht swischen den zwei ersten Thorairingen vereinigte, aogenfallig genug 
ausgesprochen. 

Bei den am weniirsfen in der Entwickelung vorgeschrittenen Maden trat der gelblich 
weisse Fettkürpcr zu beiden Seiten in zusammenhängenden Partien auf, so dass bloss nach 
dm Vmrlicalebene derLSngsaxe hin aidi dnrdiaicbUge Stellen aelgten, an denen der grün- 
Hebe Inhalt des Duines siehtbar wnrde. Mehrmals, wenn ich eine solche Made in einen 



*) Dass der Nichwnchs auf die Mücken benachburter infeslirter Accker eine slurk« Auiehangskraft 
ausabt, lehrte nfeh ein epecieher Fnü: aof einem Acker, an dcfsen Genlo iah vorher keiae Spar des 

iaseets hatte wahrnebaien Mnaenw fimden sidi die Madea iai Nadiwuchse oiasecabeft «er. 

' ■ ■ 2» 
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Tropfen Wasser brachte und sie dann lut dem weichen Haärpinael einem gefinden Drucke 
nijssctztr. sciuvammen alsbald eine Menge grüner KOrperchen in dem Wasser, die olFen- 
bar aus- dem Darme des Wurmes kamen. Ich glaube diese Körperchen als Chlorophyll- 
kömer ansprechen sa rnttssen, welehe die Made mll dem Z^bafle in sidi aufnimmt; in 
dieser Ansicht bestarlU mich die Erfahrung, dass der grünliche Dfirminhnll solcher in Al- 
kohol aufbewahrten Maden eine Entfärbung erleidet. Es gelang mir durch kein Mittel, 
die in Rede stehenden Madeii zu einem Vorstrecken des eingezogenen Kopfes zu vermögen. 
Da der Wurm in dieser EntwickelungapiiaBe ohne Zweifel noch Nahrung- uu sich nimmt, 
. aber seinem vollendeten Wachsthume ganz nahe gerückt ist, so steht zu vermuthen, dass 
■ das Einziehen des Kopfes im Momente der Lostrennung von der Pflanze stattfindet, und 
dass die höchst trige. Made, einmal in ihrer Lebensgewohnheit gestört, hinfort den ange- 
nommenen Zustand stabil beibehält. 

Eine zweite Abtheilung der Maden kennzeichnete sich durch den gänzlichen Mangel 
an (^uerlurchen; die Körpersegmenle waren nar theilweise in etwas bläulichen Querliuien 
angedeutet. Die im RöekengeftfBse eoncentrirte farbige Körperflttawigkeit erschien wogen 
des darunter liegenden Darmkanals gelblich wriin. Der Kopf war wie bei allen noch zu 
erwähnenden Formen eingezogen. — Die Made erreicht mit diei<cm Entwickelungsladium 
das Maximum ihrer Grösse, wesshalb >ie auch keine Nahrung mehr in sich aufnimmt. 
Alle ihre Bewegungen und körperlichen Umgestaltungen gehen fortan nur innerhalb ihrer 
Ilnuibedcckuni; \o\- sicli. £s schiiesst also hiermit eine wichtige Epodie in der Lebeas- 
geschichte der Made ah. 

Dieser Verbindungs- und Uebergangsform reiheten sich diejenigen Maden an, welehe 
durch Zusammeii/iehung in der Richtung der Längsaxe eine AoUweüie Lostrennung von 
ihrer iiu-iscren Ihuil bewirkt hatten, sowie diejenigen, welche gar nicht mehr mit dieser 
Haut in Verbindung standen. — Mit diesem Momente beginnt für die Made die Periode 
des Scheinpuppenzostandes. Die von den LebensAinetionen des Organismus ausgeschlossene 
und darum erstorbene äussere Haut ist nun zur schützenden Iliille oder Hülse geworden, 
In der die Made ihre weitere Vrrw nndlunjr zur eigentlichen Puppe und endlich zum Imago 
besteht. Durch die vorerst noch weisse Hülse erkennt man die kaum veränderte Made 
und an dieser, besonders nach Entfernung der Httlse, das röthlich gelbe oder rölhe Rücken- 
gefäss und ih n scluioew eissen Fettkorper. der sich später nach den einzelnen Körperringen 
An mehr gcsuuderle Partien scheidet. — In Folge Jener Zusammenziehuug der Made war 
an beiden Enden der Hülse ein Hohlraum entstanden. An manchen Exemplaren hatte die 
Hülse bereits schon eine gelbbraune Farbe und eine derbere Consistens angenommen. 
Pas Vorderende der Hülse Hess sehr deutlich eine merkliche Einknimmung und als lleber- 
rest des eingezogenen Mondes ein liuckerclien erkennen zum Zeichen, dass auch die 
Mundtheile an der Uau)^tverjangung sich betheiligten. Einem glflcklichen Zufalle verdanke 
ich es. einmal Gelegenheil gehabt zu haben, durch eine noch ganz wenig gefärbte Hülse 
biudurch an einer solchen 3Iade, welche den Vordcrlheil des Körpers abwechselnd vor- 
schob und curOckzog^ nicht bloss den Kopf mit den Tobtspitzen zu sehen, sondern au^ 
zu beobachten, wie hei jeder Vorstreckung die Mundllieile genau hinter das erwähnle 
Höckerchen traten. Es entspricht sonach die T.Mtre des Kopfes voll?f;in(iiir der des llocker- 
cheijs. — Besser als spater au der dunkelbraunen Puppenbülse lassen sich an der licht- 
braunen Ilalse die punktirten Qnerlinien auffinden, .welche die einsebeii Körperringe 
begrensen. 
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Die im KOTMiber und December untersuchten,, von den Maden 'unserer GallnOcke 
befallenen jungen Roggenpfläiizrhen haben jrclehrt: dass höchst wahrscheinlich keins von 
solchen Pflänzchen Widerslaudskrutt genug besitzt, zur £nlwickelung zu gelangen,, alle 
mithin dem lehrenden Wunne unterliegen; ferner^, dass mit dem Tode der Nflbrpflanze in 
der Reffe! das vollendete Wachsthum der freien Made ziisnminonrfill!. Einstweilen gibt- 
diis uhgestori)en6 Flläazchcn noch eine schützende Decke ab, nach der V erwesung des- 
selben über lagert die eingehüllte Made frei am Boden. Dieser sorgt für seinen Feuch- 
tiffkeitsgchalt für die fernere Conservimng des Wörmes, dem überdies die pergamentartige 
Hülse noch einen besontlercn Sclmfz j^Pfren die austrocknenden Sonnenstrahlen bietet. 

Als eine feststehende Hegel gilt., dass sich die junge Made gleich oberhalb des Knotens 
pkcirt, an welchem die Scheide desjenigen Blattes entspringt,, auf dem die Eier ausgingen. 
An Pflfinzchen, die noch eines gegliederten Halmes ermangeln., kommen die Blattscheiden 
aus der Wurzclkronc, Avesshalb man die Maden gleich über dieser anlrilll. Findel hin- 
gegen die Mücke schon einen entwickelten Schoss vor, so legt sie niemals ihre Eier an 
die untersten Blätter, sondern an halmslindi|re. Hiervon nherzeugte ich mich an jenem 
Gerstennachwuchse : die Mndey sassen keiiieswefrs ganz unten, sondern immer in der 
Nahe der zwei untersten Knoten, woraus gefolgert werden muss, dass die Pflünzchen zur 
Zeit des Eierlegens der Mücke bereits an Hfllmcben entwidielt waren. Wenn also die 
Maden an der jungen Wintersaat nahe der Wurzel angetrolTon werdmi, SO darf man hierin 
durchnus nicht etwa eine besondere EigenthUmlicbkeit der Wintergeneratioii erhlioken wollen. 
3. Die Puppe «3 (Fig. 14.). 

An der eingehüllten Made nimmt man in dem weiteren Verlaufe des Winters keine 
in die Aogen springende Verfindertongen wahr, «rie efaie Untersnchnng derselben dmA 
BesetHgung der Hülse lehrt. Die barsche Winterkälte hat ihre Lebensfunctionen anf ein 
Minimum reducirt,, das sie dem Eileben wieder nähert,, bis die belebende FrUhlingssonne 
auch zu ihrem sargäbnlicben Kerker dringt und sie aus dem langen Scbeintode zu neuer 
Tbiitigkelt erweckt Vorerst hefindel stob aneh alsdann das Insect noch Immer im Larven- 
Stande, den es aber h»U\ aufgibt und in die Puppenforni über<^ebl, wobei das Larvnrium 
unmitfelbtir 7,um Puparium wird. — Die Verandeningen, welche das Insect wahrend der 
Veipuppung erleidet, nehmen einen raschen Verlauf und sind von wichtigen Umgestal- 
tungen begleitet. Binnen wenigen Tagen sind die Prolhorax-Stigmen durch zwei Atbem- 
rührclien oder SlijLrmenlriiger ersetzt und in der Fiililer^eirend /.wei IiorstÜche Organe 
sichtbar. Gleichzeitig wachsen die Rudimente der Fühler, Flügel und Beine hervor. Noch 
Ist die Farbe des Insects In dieser Phase eine weisse; aber schon einige Tage spater 
nimmt die Untersella einen röthlichen Schinuner an, der, mit jedem folgenden Tace inten- 
siver werdend, immer weiter gegen die Oberseite hin vorso!;reilel. Besonders fallen dann 
die rolhen Adern der künftigen Flügel auf. Aach Verlauf von ungefähr einer Woche 
seigen alle Körpertbeile eine blutrothe Farbe. Znlelxt wird der weisse Puppenbalg ab- 



^) Eü wäre hier <icr RceiKnale Ort, suf die bei den ZwetnügitTn üborhaupl und bei den GriliafiekMi 
insbvsundure vurkoininendfii Vi'rptippung.sarten hinsuweisett. lätew'* frühur angerritirtn Broschüre erthdlt 
bierfibcr in lichtvoller tlHrstellunsTswcise besser als manches dickleibige Lehrbuch Aiifschluss; wesshnlb 
ich J '•!> II, ili'i am vorlicttcnden Gugeiislande specicilcres Interesse niiiniit und nicht gerndc 7,11 denMännoin 
von l-Hcli zäiilt, darauf verweise, in ihr wird er ausserdem noch über Manches, auf das in dieser Mt- 
hnndlunK nicht eingegaagen werden koanle, aber aar besseren Oriemimaf irssentlich beitrigt, grondlklie 
Belelirung fiodca. « 
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gesondert, dufoh welchen nun der beim 9 mehr^ beim (J' wonlo:cr rolhc Körper hin- 
durchschimmert. — Als Zeitpunkt der beginnenden Verpuppung hat sich nahezu Mitte April 
ergeben; doch ist dieser Uebergang von der Larve zur Puppe nicht für alle Maden ein 
irltiebMHigwr^ sondern vmfosst einen ZeHraum von mehreren Wodien, was nns nicht 
Wtitider nehmen kann, wenn wir hndenken. das? dir Schwarmzeit und folglich auch die 
Zeil des Auskriocbens der jungen Maden im Ucrbste über einen Monat dauerte, und dass 
die Maden im Vorwinter gleichzeitig in sehr verschiedenen Entwicitelungspbasen ange- 
trolTen wurden. 

Die Puppenhülse ist die subslantiell veränderlo frühere Körperhaut; wir werden also 
an ihr wesentlich diejenige Form wiedererkennen, welche die Made besass, als sie nach 
Erlangung des Maximums Ihrer Grösse sich von der sie mnschliessenden Membran lo»- 
trennte. Ihre Lunge betragt bisweilen kaum mehr als 3 mm., in den meisten Fallen aber 
4 bis .5 mm. Hinsichtlich ihrer Form kommt sie der Walze sehr nahe: doch ist die Unter- 
seite stärker gewölbt, duä iüntcrcnde stumpfkegelförmig und das zugerundete Vorderende 
etwas nach unten eingekrümmt Diese Krümmung erfolgte gleichseitig' mit der Einziehung 
des Kopfes. Die Oberfläche ist glatt; sehr kleine Unchcgihciten, welche das Mikroskop 
nachweist, sind offenbar erst in Folge £insclurnmpfung enütanden. Die punktirten Qner» 
linien, yon denen die dnxelnen KOrperringe begrenst sfaid, werden wegen der dunkel 
kastanienbraunen Farbe, welche die Hülse schliesslich »ngenommen hat, nnr nnter dem 
Mikroskope wieder sichtbar. An weissen und gelbbraunen Larvenhülsen erzeugen nach 
vorgängiger Beseitigung des eingeschlossenen Wurmes die Punkte dieser Querlinien Re~ 
flexe, weldie an Erscheinungen beim Durchgange des Lichtes durch sehr enge OeShunnen 
orinneriK ich hin desshalb geneigt, hier wirkliche Poren anzunehmen. Die Farbe des 
Hockcrt hcns, Avcirhcs ich für einen Rest des Saugmundes der freien Larve halte, ist bald 
braun, bald mehr gelb, oder auch weiss, ihre ursprüngliche meiubranöse BeschalFeuheit 
hat die Hülse immer mehr verloren und ist zuletot so brachig geworden, dass ein geringer 
Druck ein Bersten oder Zerbröckeln bcwirlit. 

In der so beschalTenen Hülse befindet sich nun die eigentliche Puppe, welche selbst 
wieder in einem weissen Hanthalge steckt Ihre Linge hetoUgt im Mittel 3 nun. Aehslieh 
wie bei den Käfern und Hautflügern sind auch ihre Fühler, Flügel und Beine in geson- 
derte Scheiden eingehüllt und so kunstvoll zurecht gelegt, dass der Anblick einer solchen 
Mumie in dem für Naturschonheiten empfänglichen Gemüthe nicht kalte Todesschauer, son- 
dern staunmide Bewunderung und stilles Vergnügen erregt Die von hinten umgeschla- 
genen Rockschös.sen vergleichbnron F"lügcl sind unlcn an den deutlich geringelten Leib 
gelegt. An ihrem Innenrande laufen die vom Scheitel kommenden gegliederten Fühler- 
scheiden herab. Zwischen diesen befinden sich in paralleler Anordnung die an den Bauch 
gedrückten, ebenwohl ireglicderten Beinscheiden, zu innerst die der Vorderbeine, m 
äusserst die der Hinterbeine, deren etwas ge<ren einnnder ireneigfc Spitzen etwa bis zum 
6. Abdominalring reichen. Zu beiden Seiten des Thorax ragt ein schwach gekrümmtes 
Hörnchen empor ; es sind diess die ßlr die Gallmücken diarakteristüNshen Athemrtthrchen 
Gleidi hinter jedem FiUiler steht auf einem runden Hackereben ein knmes Borsichen. 



*1 An rJcm li-on ri Pnppenbalge trelcn aus der cnlslnndcncn Thoraxspflitft etwijs vor den Athem- 
röltrchfii rogelmusüig zwei lanife, burslliche, oben gewöhnlich spiralig gewundene Organe hervor, die 
inwendi:; dnrch isinen Caiial mit diesen in Verbindung zu stehMl scheinen. Ob dieselben einen phyriolo- 
giwbaii oder bloss aicchiniscben Zweck «rfalleo, darälwr varawg ich aichl an «nlachflidan. 
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Die hornige Beschaffenheit des nasenförmi|:en Fortsalzes zwischen der Basis der Fühler 
adieiiit auf eliie DiensUeiatang beim AvMchlüpfen binsuweisen (s. gleieb nachher). 

Den Modus des AuHschlüpfcns beobachtete ich /war niemals im Freien^ kann aber 
dennoch nach Allenu was sich aiiT anderem Wi ge fiürüber ermiltcln Iir?s, Folgendes als 
meine wohl bcgruudcle Ueberzcugung aursteilen. Sobald die Pupue zum vollkommenen 
Insf^de ans^ebiidet ist, wilst sie sich nach oben md fflilt mit dem Hlnterleibe das empor- 
gerichfete, bis dahin leere, spilxere Hülsenende aus. So eingczwengt, hebl sie die nach 
aussen gekehrte Oberseite des Hinterleibes und sprengt die liulse: es entsteht eine ge- 
wöhnlich dorcb den S. mä 9. Ring gehende Quorspalte^ deren eberer Tbeil nur Bodk aii 
der Bauchseite mit dem grösseren unteren Thcile zusammenhangt. Die cinsdn« Körper- 
theile sind jetzt noch so weich und nachgiebig, dass sie eine stiukc Krümmung gestatten. 
Indem nun das Insect den hornigen ätirnfortsatz gegen die Uulsenwand stemmt und dea 
Körper mittels geeigneter ContraeÜonen der Mnskel nach der entstandenen Spalte hin 
drückt, erweitert sich diese dormasscn. dass endlich der Vordertheil aus der Hülse her- 
vortritt, woraur sich die Spalte theilweise wieder schliesst., das Hinterende des Puppen- 
balges einklemmend. Das Gesicht der Mumie ist diesem Vorgange gemäss dem spitzeren 
Huiscnende abgewendet. Naeh kurzer Erholung von der gewaltigen Anstrengung genügen 
einige Hebungen und Heckungen, den Balg auf dem Thorax der Länge nach zum Bersten 
zu bringen. Wiederum tritt eine kurze Pause ein, und Kopf nebst Thorax werden frei, 
wonnif das Insed dfe nacMttaig am Körper herabhangenden Pohler, Flügel nnd Beine 
aus ihren Scheiden hervorzieht und sich so gans Ton seinen Banden befreit Die junge 
Mücke kriecht jetzt schnell zum Tapeslichte hervor und bewegt dann an einem wind- 
stillen Plätzchen mit grosser Behendigkeit die weichen, slieliurmig aussehenden Flügel so 
lange aeheerenartig gegen einander, bis diese naeh 4 bis 5 Minuten yollstflndig ansge- 
breitet sind. Nachdem der freie Zutritt der Luft seinen trocknenden und erhärtenden Ein- 
flass auf die äusseren Membranen geltend gemacht bat, überlässt sich endlich die Mttciie 
der Tragkrall ihrer leichten Schwingen. 

Zur Bcseitii^ung eines etwaigen Einwandes., als gestatte der enge Raum zwischen 
Hnliii und Blaltsclieide keine Hcwegtmg der Mücke, bemerke ich, dass zur Zeil des Aus- 
schlüplens der Zusammenhang zwischen den unleren Blallscheiden und dem Halme schon 
bedentmid gelockert ist, so dass m einem Entkommen d«r üttcke es an Ranm nidit fdhit. 
Hierin mag wohl andi der Gmnd liegen, wessbalb das 9 nur die unteren BUtter milL 
Eiern versieht. 

Bei den frei am Boden liegenden Puppen kann der Vorgang nicht wesentlich von 
dem Obigen abweichen; da jedoch die Hülse frei beweglich ist. so erfordert das Aus- 
schlüpfen einen ungleich grosseren Kraftüufwnnd des his(nl.>;. Dir mancherlei Anstren- 
gungen, welche die im Zwinger ausschlüpfende Mücke nniclit. dem Pupurium zu entkom- 
men, sowie die oft ganz verzerrte Lage des Puppenbalges (der, beiläußg gesagt, auch an 
den im Felde ausgekommenen kurze Zeit in der Hfllse stecken bleibt) legen hiervon hin- 
länglich Zeugniss ab. 

' 4. Das vollkommne Insect. 

Vom 17. December bis 29. Januar waren die Felder unler Schnee begraben, die Be- 
obachtungen im Freien mussten darum während diiser langen Zeil unterbleiben. Der 
nachtolgende Wechsel von Sonnenschein und Thauwclter (am Tugej und Frost (dea 
Nachts) neigte sich von den nachtheillgsten Folgen fOr unsere Saaten; stellenweise wurde 
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in wenigen Tagen Uber die UulfUs der Pflanzchen vom Froste getudlet. Die früher durch 
ihr misnaTliigeB Aassehen leicht erkennbareii Püflnschen mit CeddomyieimiideB waren, 

ab die Felder wieder schneerrei wurden, von den getödteten nicht mehr zu unterscheiden, 
öder aber sclion der Verwesung anheimgefallen, Scheinpiippen darum niclil aufzufinden. 
Diese Wuhrnelunung kam mir sehr ungelegen, denn das Suaimelu der Maden war im Vor- 
winter unterblieben, weil ich durch eine spatere Vornahme desiellien gegen den FrOhllng 
hin sichere Resultate für die Bestimmung der Sciiwürmzeit zu gewinnen hofTte. In dem 
Bewnsstsein, vorher Aber das wirkliche Vorkommen der Mücke an Winterroggen Gewiss- 
heit erlangt m haben, begnügte ich mich nun mit Bantbung des VivkiHttmens an Gersten- 
nachwuchs. Auf Aeckei-u mit jungem Klee hielt sich das Stroh dieses Nachwuchses ziem-> 
lieh lange; erst um Milte Marz wurden die Scheinpuppen gesammelt. Das Ergebniss der 
an den ausgekommenen Mücken angestellten Untersuchungen stelle ich wieder übersicht- 
lich 
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Einer Erlüuterung der Ttbelle bedarf es kann. ZuMlebt flNt darin wieder ein star- 
kes PfHVuliren der $ gegen die auf; die Anzalil dieser verhält sich zu der jener wie 

1 : 2. Die meisten der O, nämlich xwölf, besitzen 2 -}- 15-, vier 2 -f- 14- und nur zwei 

2 4- 16gliedrige Fühler. Von den neun ausgekommenen haben aber diess Mai funfe 
FtUiler mit 2 + 1!^ Gliedern, bloss drei 2 -f- 16-, eins 2 -{- 17gliedrige Pllbler. Hit Rttck« 
sieht anf die frühere Tabelle, die sich über mehr Individuen erstreckt, miiss ÄlrdieFtthler 
des die Formel 2 -}- als Normalzahl der Glieder bleiben. 

^evor wir uns die Frage über die Dauer der PrUhlingsschwärmzelt beantworten, 
lenke icli die Aaftnerksamkeit des geneigten Lesers auf eine Entdeckung^ anf welclie im 
Eingänge zu diesem §. hingewiesen wurde. Am 23. Marz besuclilc ich einen Acker mit 
jungem Klee, welcher zwischen vorjährigen Winlerweizen gesäet worden war, wovon sich 
mithin bloss noch die Stonpeln TOifanden. An diesen entdeckte ich su meiner nicht ge- - 
ringen Ueberraschung Sekeinpuppen unser«} Insects, die sich unter deid Mikroskop an- • 
zweifelhaft als lebend auswiesen. Bei den in den nächsten Tagen an«,'eslelllen weiteren 
Nachforschungen erhielt ich immer nur solche bedeckte Maden. Am 2. April fand ich 
endlich auf demselben Acker andi wirUiehe Puppen, awei Tage spMIer nur Puppen. 
Dass das Insecl so rasch zur Verpuppung geschritten war, glaubte ich vorzugsweise dem 
plötzlich eingetretenen, auffallend warmen Wetter zuschreiben zu müssen. Aus den ge- 
sammelten, in der früher angegebenen Weise aufbewahrten Puppen kam die erste Mücke 
am 18. April ans, so dass die Dauer der Frühlingspuppenzeit sich zu 12 — 14 Tage be- 
rechnet. Bis vm 12, Mai lieferten die Puppen im Ganien 10 MUcken, nümlieh 8 
und 7 9. 

Auf diese Thnbachen lassen rieh einige wichtigo Folgerungen stMaen. 

Die PrSUingB in den Stoppeln vorkommenden Maden können unmöglich der Winter« 
generation anjjehoren, d. h. aus Eiern hervorgegangen sein, die von den im Herbste aus- 
gekommenen Imagines gelegt wurden; eine solche Annahme wäre mit der Ernährungs- 
weise der Hade platterdings unvereinbar. Wir sehen uns darum sn dem Sohlusse ver- 
anlasst, dass einzelne Spatlinge der Sommergoncration vermuthlich in Polge der eiskalten 
Nachte, welche wenige Tage nach dem 1. Octoher v. J. eintraten, zur Wintcrrulie über- 
gingen und darin bis zum Frühlinge verharreten, wo sie die Entwickelung zum imago vol- 
lendeten. Einen besluligcnden Beweis hierzu lieferte die Art des Vorkommens der Maden. 
Die des Klees wegen hoch geführte Sichel war meistens über die Wohnstalte der Maden 
hinweggegangen und der obere Theil der geknickten Stoppel, oder die nach dem Abfaulen 
desselbeR gebttebrae Blattseheide va einem sdiatzenden Daelie des ftberwlntemden Insects 
geworden. Bisweilen fanden sich eine oder mehrere Maden mitten zwischen leeren Pap- 
penhülsen, deren frühere Bewolmer demnach zu ihnen in geschwisterlicher Beziehung ge- 
standen haben musslen. Diese uud mehrere andere Wahrueiimungen erinnerten selbst bis 
anf die klehraten Umsttfnde so genau an das Vorkommen der Maden im vorigen Sommer, 
dass der Gedanke an Wintergcneration nicht einmal in n<ir aufstieg. 

Da damals, als die stiirende äussere Ursache eintrat, sicher auch viele der Insecten 
nicht im Larven-, sondern im Puppenstande lebten, im Man aber keine Puppen aufge- 
funden werden konnten, so folgt hieraus, dass nur die Maden überwintern. 

Ueber die Temperatur, welche für jede der vier Lebenyperiodori erforderlich ist, 
wenn keine Sistirung der Forlentwickelung eintreten soll, ermangeln wir dermalen noch 
einer apeeiellen Kenntniss. In viden Füllen ist diese Temperatur nachweisbar dergestalt 
eine ungleiche, dass jede folgende Lebensstufe einen immer höheren Thermometersland 
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prfontork 8elleti«r Uelet sieb um die erwttMcbte Gelefenheit ni beobaeliten, dam eine 

noch ouf iiicdei or Enhvicklungsslufe stehende Larve bei einer bcj<Untnilcn T«'in|)cratur den 
£nlwickeiungi$iaden forUpinnt^ wahrend eine andere weiter vorgeschrittene, denselben ab- 
bricht, um ihn erst später unter günstigeren Willerungsverhültnissen wieder avfniiialMnaa. 
HierzD haben wir an unserer Mflcke ein recht augeiirulli£res Beispiel. Die Ende Hirs 
untersuchten Maden ans den Slopppln liessen durchaus iS'iclU? erkennen, worauf nmn den 
Schluss hatte basireu küunen, dass sie dem Puppenslande naher seien, als die Irüber im 
September uoteraachten ; leixtere waren also schon damals aiagewachaen nnd ballen nnn 
ihre Fortentwickelung Tür die Daaer eines halben Jahres sistirL Nicht so die Maden der 
Wintergeneration; nachdem sie vorher die ersten Phasen ihres Larvenstandes durchge- 
macht halten, entwickelten sie sich in den warmen Tagen vom 4. bis 16. December. wie 
mich die nm jene Zeit ti|flieh yorgenommenei Unterrachnnsea lehrten, so rasch, dass sie 
die an Stoppeln» einholten und nun erst die Winlerruhe antraten, worin sie bis in den 
Hätz verharreten. Daraus erklärt sich, dass die SchwarmKeit der an Stoppeln ttberwiu- 
lerten mit der der eigentlichen Winlergeneration grösstentheiis zasamraennei Doch auch 
dann, wenn jene flnaserst günstige Decemberwitterung nicht eingetreten wäre, hätte solches 
geschehen können ; denn da, wie eben gezeigt wurde, sich beiderlei Maden der Temperatur 
der atmosphärischen Luft gegenüber nicht immer gleich verhalten, so würden in diesem 
Falle die Maden der Winler|enemlion das, was ihnen der Winter sn erreichen unnMfff- 
lieh machte, im FrUhlinge nachgeholt haben, ehe noch die Maden an den Stoppeln aus 
iiireni liiiiifen Sclilale erwarhlen. — Indem wir an dem bis jetzt thalsächlich Vorliegenden 
festhalten, erblicken wir in der üeber Winterung an Stoppeln die Ursache einer theilweisen 
Verlüngerung der Schwürraseit, was sich gewiss aneh ni die Sommergeneralion Uber- 
trägen wird. Wir können also, wenn wir. wie anzunchnion steht, den im Hoggen über- 
winternden Insecten eine etwas spätere Flugzeit beimessen, die zweite Hälfte des April und 
die zwei ersten Drittel des Mai als die Dauer der Frühlingsschw&rmzcit ansehen. 

Das Ueberwintern des Insccis an den Sloppein* liefert nns den SchlüSiiel zu einer 
Beurtheilun«: seines iiiichsl wiihrscheinlichen Vcrliaitens in sehr verschiedenen Broitegraden. 
Da numlich jedenfalls die Annahme Berechtigung verdient, dass nur unter den gleichen äusseren 
Verhältnissen sich auch der zvr Bntwickelvng eines Insecis erforderliche Zeltranm glelcb- 
bleibt. eine Aenderung jener aber nothwendig von einem entweder beschleunigenden oder 
verzögernden Einflüsse auf die FCnlwickelungsdauer begleitet sein muss. so wird unsere 
Mücke unter erheblich verscliiedeuen Breiten auch ein sehr abweichendes Verhalten zeigen. 
Fttr die Gegend von Fulda (öO^on-Br.) steht jeHt Folgendes fest: die Bier, aus welchen 
die an Stoppeln überwinternden Mnden entstehen, werden im 3Iai gelegt; die Iinn«iines 
erscheinen Jahrs darauf im April oder Mai; die Metamorphose dieser Mücken erfordert 
also ein ganzes Jahr. Dagegen machen die noch vor Eintritt des Winters aussehlOpfeii' 
den 31ücken in einem Jahre zwei Generalionen durch. Wir haben also hier eine ein- 
faclie und eine doppelte Generation zu unterscheiden und werden, da Fulda, obgleich 
auf der Demurkalionslinie von Süd- und Norddeutschiand gelegen, wegen der oben er- 
wähnten besonderen pliysiitaliscben VerhSltnisse dnrchans ein noHdeutsdies Klima*) bat, ein 
Gleiches auch für den grössten Theil Norddeulschlands künnen gelten lassen. — Weiler nach 
Norden hin w^ird wegen früheren Eintritts der kalten Jahresieit ein Ueherwintern der 



*) Fraificb mü der BgenlhtelidilMit 4m» sehr lasehen Tempentnrweohsals so den varsdiiedenen 
Tigcaaviliia. 
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Sommergvneralioii immer hHafiger und an der Polargrense unserer Gelreidearleii endliofc 

wahrscheinlich ein Ausschlüpfen im IIrrh«te uür niclif mehr möirlich sein, so dass dort Jedes 
Jahr bloss eine einfache Gencrutiun vorkonuiil. Im Süden hirifreijen dürft« man um- 
gekehrt wohl schon lange vur Erreichung der Aequatorialgreuze unserer Uelreidearten 
Bor eine doppelte Generation zu heobachten haben. 

Dat^s auch an den Stoppeln der übrigen (u trcidcnrten, welche unser Insrct beher- 
bergeo, die Maden überwintern., wird ^'iemand in Frage stellen wollen. Zum Aufsuchen 
der Maden im FrQblhige thnt man voU, Aecker mit jungem Klee zu wählen^ weil hier 
die Stoppeln unter dem Schulz des Hegewisches sich am längsten erhalten^ und da ferner 
bekanntlich Weizenstroh sich gegen die Altnospliärilien resistenter zeigt, als dus Sit oh 
von Roggen und namentlich Gerste, so verdienen hinwiederum V\ eizenstoppelu hc^on- 
4erer Beachtnng, 

§, 4. SommergeneraUmL 

Nachdem wir ans dnrcti die im vorigen §. gegebene Ausfldining eine ziemlich specielle 
Kenntniss über die Wintergencration verschafft haben., kann sich hier diu Exposition auf 
wenige Bemerkungen beschranken. Die metnmorphischen Vorgänge der Sonmierireneration 
nehmen, begünstigt durch die warme Jahreszeit, einen raschen Verlauf. Die im April und 
Mai auskommenden Mücken finden die Nihrpflanzen ihrer künftigen Bmt in grosser 3Ian~ 
nichfaltigkeil und Häufigkeit vor. Diejenigen von ihnen, welche ihre früheren Stande an 
Wintersaaten verlebten, legen die Eier bleich wieder on dasselbe Getreide, welches be- 
reits schon eine Brut gross gezogen hat; du jedoch die Wurzeiblatter um diese Zeil schon 
absterben, wählt das Mückenwemchen halmsländige zu Bmtplälzen ans. Solche MOckea 
hingegen, welche als Maden an Gerstennaclnvuchs oder an Slojipcln überwintern, sind 
genöthigt, neue ßnitplatze aufzusuchen, wobei sie ein starker innerer Zug iiaeli dt in Win- 
terweisen hintreibt Nur wenn dieser in der Nahe fehR, begnügen sie sicii auch mit 
Frühlingssaaten , die im Mai für den Zweck der Mücke hinlänglich herangediehen sind. 
Die auskriechenden Würmchen wandern wie die im Herbste bis zur Bnsis der Blattscheide 
wo sich allu Bedingungen für ihre £ntwickelung zum Imago vereinigen. Je nachdem die 
Pflanze zn dieser Zeit mehr oder weniger eniwiekelt ist, findet man die Maden später an 
den unteren Ilalmknoten, oder dicht über der Wurzelkrone.. Durch üppiges, schnelles 
Wachsthum überwiiidtii dir KriililitiL'ssa.iten gewöhnlich die feindlichen AngrilTe der 
Würmer., indem sie auf fruchtburcm Boden trotz des zehrenden W unnes zur Enlwickelung 
gelangen. Gegen den 20. Juni bin sind die meisten der Maden ansgewachsen, ylele schon 
in den Scheinpuppenstand übergegangen. 

Da die Jjlade vpn den Säften der Pflanze lebt und die {einmal gewählte Wohnstätte 
fortan beibehull, so wird diese Stelle dareh dauenide EntzlelHnig der ßäfte so sehr auf- 
gelockert, dass sie einschrnmpfl und der Halm, zum Tragen der Aehre ^n schwach, schon 
von dem nächsten Windsturmo umknickt. 

Ist der Halm kr&flig, so kommt es vor, dass eine oder mehrere Maden s>ich in Folge 
ihrer Sitzlebensweise in die weiehe, nachgiebige Substanz lief bis in den HoMranm des 
Halmes einbetten; heilt danii die f)( scliädigte Stelle aus, d. h. macht üppiges Wachsthum 
es möglich, dass sich die Stelle durch neue Zellonbildung rcgenerirl, so verschwindet 
später aussen jede Spur von der Vertiefung, welche anfänglich die Wohnslälte der Made 
bezeichnete. Wer diesen Vorgang in der Natur m i folgt, \\ ird sich nicht wundern, wenn 
er mitunter die Scheinpuppen ganz im Innern des Halmes, dicht an dem oberen Ende des 
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betreflondcn Knotens antrUR. In einem solchen Folie mag die aasjieschlüpne MOcke oft 
in Verii'ef^niieit gerathcn^ wenn der obere Hohlraum der Stoppel durch den nAchslei 
Knoten geschlossen ist^ sich ihr nuch sonst kein Ausweg xum TngesUchte bietet. 

Die an Halmen sitsenden PiippenhUlien weiohen gvwttbniieli hi GesMt niid ScolptBr 
erheblich von denen ab, welche an jungen Pflänzchen in der Nahe der Wune! vorkommen. 
Jene zpincn unten und oben eine Abflachung; an der Oberlliicbe treten schwache Runzel- 
cheu und zarte Längslinien auf. Diese und ähnliche Al>\veichungen von der typischen 
WalcoDrorni sind darch Znsamniensiiikeii ud Eintroebieii d» anfilD;lidi gans mendira- 
nOsen Hülse cnslandtni. 

Eigentbümliche 3iissbildungen,, wie sie durch den Angriff von Gallmückenmaden all- 
gemein an Gefdsspilansen hervorgebracht werden, habe idi wenigstens an Weifen und 
Aoggcn niemals wahrgenommen, wohl aber an Gerstennachwuchs, indem bisweilen die 
Stelle, wo Maden unserer Gallmttcke nisteten, eine knotige Anschwellung neigte. 

f. 5. Vergteiekung der «Me» G^reidegattmtUdte mU Ceetiamifta iect^bm tMm, 

Die bisherigen Unleranchungen nötbigen uns sn einer Vei^eichung unserer Gatlmfleke 
mit der von Director Dr. Lue» beschriebenen Roggengallnfleke (Ceddomyia secalina)^ 
denn noch haben wir Tür jene keinen wissenschaftlichen Namen gefunden. In dem Vor- 
worte bezeichnet Loew als Hauptziel seiner Schrift „die neue Kornmade", den Beobach- 
tungen Ober die Roggengallmfl^e eine solche Richtung sn geben« dass eineslheiis die 
öeillior (iTt vorffokonimt niii Verwechselungen der Made mit andern Larven nicht welter 
fortdauere und dass audcrntheils über die Entwickelungsgeschichle und Lehensgewohnhei- 
ten des Insects eine so vollständige Kenntniss gewonnen werde, wie es nöthig sei. um 
diesem Getreidefeinde energisch wehren zu können. — Hieraus leuchtet ein, dass die Schrift 
keine vollständige Monographie der RoggengallmUcke sein soll. Dioss geht aiicli noch 
daraus hervor, dass der Arbeit keine Abbildungen des beschriebenen Insects beigegeben 
wurden, was man sonst doch billig hätte erwarten müssen. Die wenigen Beobachtungen, 
welche zur Zeit der Abfassung der Schrift über die Mücke vorlagen, hat der Verfasser 
zu einer Beschreibung benutst, die den grOndlichen Kenner der Gallmücken überall durch- 
blicken lassl. 

Was Loe» Uber die Lebensgewohnheiten und Charaktere seiner Roggengatlmacke 

sagt, stimmt selbst in den kleinsten Umstünden so sehr mit nieinon über dir in den vor- 
hergehenden Ahsobnitten beschriebene GallmUcke gemachten Erfabruntren übcrcin, dass es 
der Führung eines besonderen Beweises für die Eincrleihcit seiner Species mit der 
unsrigen gar nicht mehr bedarf. Nur in Besiehung auf wenige niemiieh irrelevante Punivte 
gelangte ich vm v'\uvm abweichenden Ilesullale. So z. ß. nennt Loetr die Farbe der Made 
in der Milte des üctober „weisslich'' ; ich fand zu dieser Zeit nur das Perisom so, das 
Innere röthlich gelb. Andere Differenzen beziehen sich beinahe ansschliesslich auFFarben- 
angaben einiger Körperlbeile des Q (das war Herrn Dr. Loew nicht bekannt). Auf 
diese letzteren Verschipdrtihciten ist aber meines Dafürhaltens nicht allzuviel Gowicht zu 
legen, da die Beurlheilung der Farbe dermalen noch speciell von der subjectiveu Auf- 
fassung und von manchen Zufölligkeiten abhtfngL 

Noch sei bemerkt, dass die mir von Herrn Director lA)eir in zuvorkommender Freund- 
lichkeit überschickten Pufipen seiner tecaUna in jeder Hinsicht mit denen unserer (inll- 
mücke vollkommen ubereinstimmen, so dass ich auch hierin einen starken Beweis für die 
IdenKtit seiner Speeles mit der nnserigen erblicke. 
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$. 6. VergkkhuHff der Ceddmifia teeoHna Loe» mit Ceeidomifh deUmelor Say. 

In den meissteu grösseren zoologischen Ilaudbüchern findet man eine GallinUcke, ge- 
wdlmlidi Ottter den Namen „Hessenfliege'' (Ceddmmffia dettmetor Sag)^ aufgeführt, die 
seit langer Zeit in Nordamerika besonders am Weizen grosse Verheerungen anrichtet. 
Letzlere haben in manchen Geirenden der Union bisweilen einen so immensen Aiisfall des 
Ernteertrags herbeigeführt, duss niun dort schon meiirmuls ernstlich mit dem Gedanken 
umging, die Weizencultur ganz aufzugeben*). Dr. Aha Fitch hat das Verdienal, das, 
>Nos ilher die Ilessenlliege in zahlreichen Werken und Zeitsrhriften berichtet worden ist, 
einer gründlichen Revision zu unterziehen, die wichtigsten Data daraus mit den einen 
persönlichen Beobachtungen su versebneben und das ganze Material zu einer Geaehielite 
des Insecls zu formiren. Der Titel dieser in englischer Sprache verfassten Broschüre 
lautet: The hensian fly^ hislory^ characler^ transformat'mts and habitt. By A$a Fitch^ 
M. D. Oriyiually pubiischeä tu the America» Journal of AgricuUure and Science^ tol$. JV., 
V. Albamf ISiß. ~ Nacli melirfaelien vergeblichen Bemühen, mir dies« in DentncUand 
wenig verbreitete Schrift auf dein ^^ ege des Buchhandels zu verschalfen, erhielt ich sie 
endlich durch die Güte des Herrn Präsidenten Dohm zu Stettin aus der dortigen Vereins- 
bihliülhek auf kurze Zeil bereilwilligst geliehen. 

Dr. Loew bat im richtigen Gefiihie einer offenbar nahen Verwandtschaft seiner Rog- 
gengiiMnnicke mit di r Ilessenfliege auf Grund vorgenannter Abhandlung von Dr. Fitch 
eine Vergleichung dieser beiden lusecten angestellt und glaubt zwischen ihnen Verschie- 
denheiten aufgefunden su haben, die sich theils auf die Lebensweise, thmls auf die Kenn- 
zeichen beider Mücken in den verschiedenen Entwickelungszuständen beziehen, wesshalb 
er die Rildnng einer eignen Species geboten hielt. Meine Untersuchungen über unsere 
Gallmucke, deren Identität mit Loew s Cecidomyia secalina in dem vorigen dargethan 
wurde, setzen mich in den Stand, die von dem Verfasser der „neuen K<Mmmade* aufge- 
stellten specifischen Unterschiede einer eingehenden Belrnchtwng zu unterziehen. 

Direclor Luew leitet seine kritische Untersuchung also ein: „Dass die ganze Lebens- 
weise der Ilessenfliege mit der unserer Roggengullmücke sehr übereinstimmt, ist nicht zu 
verkennen; doch würde es voreilig sein, diese Uebereinstimmung, welche bei nahe ver- 
wandten Arten gar nicht geringer erwartet werden kann, als einen Hewcis der Einerlei- 
heit beider Arten anzusehen. Ueberdiess ünden sich doch auch kleine Unterschiede. Die 
Ceeidom^a dettmetor geht fasst ganz ausscbliesdicb den Welzen an, unsere Roggengail- 
mücke i.st bisher mit Sicherheit nur auf dem Roggen nachgewiesen worden.** 

In §. .'J. 2. habe ich angeführt, wie nach meinen Erfahrungen auch in hiesiger Ge- 
gend die Wintergeneration, abgesehen von ihrem Vorkommen an Gerstennachwuchs, nur 
an Roggen sich zeigte. Die Erkllirung hierzu ergibt sieh einfach aus dem Umstände, dass, 
wie friiher erwiiliiit, liicrorls die Aiis.snnl des Winterweizens erst dnini zu ijcschehcu pflegt, 
wann die Schwarmzeit des Insecis beinahe vorüber ist. Guben unsere hiesigen Land- 
wirüie die von Erfahruiiu geleitete seitherige Praxis einer späten Aussaat des Winter- 
weizens anf, so würde ohne Zweifel die Mücke vornehmlich den Wdaen an ihrer Brut- 
stätte Wahlen, wie solches iti dem benachbarten Rhöngebirge, wo ninn denselben nur durcii 
frühe Aussaat gegen Verw iulerung zu schützen vermag, wirklich geschieht. In Amerika 



*} So noch i857 im Sti>«lo Ohio. John läppert: Juhresbericht üttcr die Vo'handiungen der Acker- 
bwweceUschalken in Ohio 1858. •Anslnad'* Nr. 14. 188a 
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wird Im Herbste hauptoäebUcli der- Weisen ron den Inseele angefangen, weil man dvreli 

die allgemein übliche Praxis fnihor Aussaat („by Ifie general practice of early sowing'*) 
einem andern Gefreidefcindc , der Weizenmücke (Cecidomyia tritici Kirby). ^linibf aiis- 
Aseicbeu zu können. In der Thatsache nun, gemäss welcher dus Insect uiierall unter 
gleichen übrigen Verhallnissen vorzugsweise den Weizen infestirt, spricht sieb nnrerkenn- 
hnr eine gewis'-»' N'orliebe der Miicke zu dieser Getreidrnrl uns. wessfmlh gerade sie Fiir 
die ualureemassesle Nuhrpllanze der Made wird angesehen werden müssen. Was Loew 
fiber das vorkommen nnd die Lebensweise der Sonimergeneration anführt, folgert er le- 
diglich aus der Analogie mit der Ilesseniliege. sowie der ilun bekannten Gallmücken, 
woraus hervorgeht, dass er damals diese zweite Generation noch nicht durch Autopsie 
kannte. Ich bin dessbalb geneig^t zu glauben, dass ihn spatere B<>obachiungen zu der 
Ueberaeugung geführt haben, dass jenes rein in einer lasaeren Nöthigung bej^ründete Vor- 
kommen der Winlergeneration im Iloripen rtnrclinus kein rliarakteristisches Merkmal abge- 
ben kann, wodurch sich die Bildung einer neuen Species rechtfertigen liesse. 

Ferner sagt Loew: ^Die Larven und Puppen der Wintergeneration der Cecidomyia 
deHTMeiar sollen sich stets unmittelbar am oberen Ende des Wurselstodis finden, die der 
Roggengallmücke finden sich in der Regel etwas höher''. 

Nachdem was oben Uber die Wohnstätte der Maden und Ruhestätte der Poppen im 
Allgemeinen ausgeführt wurde, verliert dieser Termeinttiche Untersehled selbstverstlfndlieh 
jede Bedeutung. 

Das Insect als Imago anlangend, heissles: „Tieider stehen mir von der amerikanischen 
Ilesseniliege bis Jetzt noch keine natürlichen Exemplare zu Gebote, da sich deren weder 
in Irgend einem unserer natnrhfstoriscben Museen, noch in einer der mir bekannten Pri- 
vatsammlungen befinden. Ich knnii mich nlso bei der Benntwortung der in der Ueber- 
schrift gestellten Frage — ob unsere Roggengallmücke und die HessenAiege ein und die- 
selbe Art sind — hinsichtlich dieser Art nur an die von Herrn A$a FUek gegebene sorg- 
fältige Beschreibung und Abbild unir hallen. Da finde ich nun erstens atmon hinaiditlidi 
der Gestalt des die eigentliche Puppe einschliessenden braunen Tönnchens einen recht 
aull'alienden Unterschied; dasselbe ist viel weniger cylindrisch und verhaltn issmassig viel 
breiter, als das unserer RoggengallmOeke, nnd doch an dem donneren Ende viel spitzer, 
während es daselbst bei unserer Art nur stumpf kegeirörinia: ist'*. 

Da hier auf die Beschreibung und Abbildung der Hessenlliegc speriell Bezug- ge- 
nommen wird, so will ich nicht verfehlen, bei dieser Gelegenheit Ilerru Dr. Fitch für 
seine verdienstliche Arbeit ölTentlidi meine , gebührende Anerkennung zu zollen. Fitd^*M 
Abhandlung über die llessenflieire ist nicht nur durch planmässige Anordnung des Stoßes, 
sondern auch durch ansprechende, geistreiche Darstellung unbestritten eine höphst schütz- 
bnre Arbelt, die von Sachkenntnlss und Seharfblidc ikräs Verfassers zeugt Jeder, der 
dieselbe kennen lernt, wird diesem Urlhcile bettreten müssen, sofern er die Arbelt als 
Ganzes nimmt. Dio.seihe im Einzelnen betrachtet, fühlt man sich jedoch nicht immer ganz 
lietriedigt. Beispielsweise müge hier nur eines Punktes Erwähnung geschehen. An unserer 
' Made lassen sieh, besonders In ihrem Jngendsostande, die allen Gallmücken sukommen- 
den 14 Korpcrringe so deutlich erkennm . wie nur Etwas W'rr der Enlwickeiung der 
Made durch alle einzelnen Phasen Schritt für Schritt mit seinen Beobachtungen folgt, wird 
den 14 Segmenten immer wieder begegnen und selbst noch an der Puppenhülse in den 
punktirlen (Juerlinien die Begrenzung der früher deutlich gesonderten Ringe erblicken. 
FM ^UhU an der Made vor ihrem vollendeten Wachslhnm^ nur 12« in ihrem spitereir 
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Eiilwickeiungsslndieii 90gn UoflS "9 Körperringe. Ich begreife DkAt, wie er in diesem 
Resultat hat gelangen können, selbst, wenn er es wirklich nur mit einer nahe verwandten 
Spccies zu thun gehabt hätte. -~ Nach dieser kleinen Abschweifung wollen wir nun wieder 
zur Sache zurückkehren. , , , . 

FUdi nennt das Insect in derjenigen Lebenspenode, während welcher es von einer 
Hülse eingeschlossen ist (Made und Puppe) kurzweg ^flau- #m/,- FInchssamen. Diese 
Benennuns soll zweifelsohne an eine Aehnlichkeit mit dem alibekannlcn öamen erinnern. 
Solches ergibt sicli aus dem CItat einer Arbeit von Herriek^ das mit dem Salie schUesst: 

ßee Or $ix ueeks (tarying vith the »easoti) the larra beyius lo tum brown^ wd tom 
lecomrs of a bright cheslinit cohr, hearing sotne resemblance lo a fla.r- secd" (...erlangt 
einige Aehnlichkeit mit einem Fiachssameu}. An einer anderen Stelle lauten des Ver- 
fassers eigne Worte : ^nough «M* Ist« (tat tkan « ßax $eed^ üs resemblance in eolor, 
tUe and form to that familiär object. is so striking as at once to be reniarhed hi/ rrcrtj 
one" r01)<:1t>irli nicht so platt wie Flucbssamen, ist ihre Aehnlichkeit mit diesem bekann- 
ten Gegenslaude in Farbe, Grösse «od Form so in die Augen springend, dass sie Jeder- 
mann sofort anffMllt). Worauf reducirt sich hiernach bei der amerikanischen Art die ganse 
Aehnlichkeit der Hülse mit einem Flachssamen? Nur auf die Farbe und Grösse, wobei 
Filrh vielleicht bloss die Länge im Auge gehabt haben mag; die in den Worten ,nicht 
so platt" liegende Beschrinknng des Begrifes „Form* hebt denselben geradesn «nf, macht 
den Ansdmdt nichtssagend. Wenden wir nun den Vergleich auf die Hülse unserer Gall- 
miicke an. so müssen wir zucestehen. dfiss derselbe auch hier wenig zutreifend erscheint; 
denn die Aehnlichkeit der Uülsc mil einem Muchssaroen beschrankt sich nur auf die Farbe 
und aHenfnlis noch die Lflnge. Grösser ist die Verschiedenheit: die Hülse ist kaum halb 
so breit als ein Flachssamen, niemals beiderseits so plnlf gedrückt wie dieser, das spitzere 
Hinterende in keinem Falle geschnäbelt, wie dasjenige Ende des Leinkorns, aus welchem 
bei der Keimung das Würzelchen hervortritt Wir erkennen hieraus: die Rolse unseres 
Insects hat weder eine grössere, noch geringere Aehnlichkeit mit einem Flachssamen, als 
aie von den genannten beiden Autoren der oraerikanisclien Speeles beigelegt worden ist. 

Fitrh setzt in seiner Schrift den Ausdruck fiax geeä anfanglich immer in Anführungs- 
zeichen. Sollte er damit nicht vielieicht eine volksthOmliche Beieichnung haben andeuten 
wollen, die er des leichteren Verständnisses halber ab eine Concesaion an seine Lands- 
lenle in seiner Broschüre beibehielt? 

Endlich wollen wir auch noch die von Fitch gegebene Beschreibung mit den zuge- 
hdricen Abbildungren o und n vergleichen. Wie wenig stimmen doch diese mil jener, 
oder gar einem Flachssamcn übercin! Fast sollte man meinen, an die gezeichneten 
Weizenhaline seien Fruchte von Carex vesicaria L. geklebU Als Unterlage zu einer 
strictcn Beweisfüliruncr bieten diese Abbildungen eine höchst unsuverlissige StQtze. 

Alsdann fährt Dr. Loor an: -In der Beschreibung des vollkommenen Insects werden 
von Herrn Fitch die Fühler lüijlicdrig genannt, während sie bei allen meinen Exemplaren 
(Q) der Roggengallmücke Ibjiliedrig siud.^ 

Die von Dr. FIkh gegebene Beschreibung des 9 besagt hinsichtlich der Fflhier- 
glieder: ^The antennae (ßg. e) arc ahout half as long as the hodij. and composed of 
sixlecn pints, carh of a cf/litidric-ornl form" (Die Fühler sind halb so lang als der 
Körper und aus 16 Gliedern, ein jedes von cyl in drisch -ovaler Form, zusammen- 
gesellt). Bald nachher aber heissl es aulfallender Wei^e; ..The Uro basal pints of enck 
miemia are ißobuhr" (Die beiden Basalg^ieder jedes Fühlers sind kngelformig}. Die 
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Dnrstdliiii^ ist in diesen beiden An^ben ofenbnr anfrenan, doeb iMest sie kann einen 

Zweifel über die wahre Meinurij^ des Verrassorn zu. Hotte luimlich Filch in dein ersten 
Üalze unter den 16 (Gliedern, denen er eine cylindriscli-ovale Furin zuschreibt, die Basal-* 
glieder mit einbet^rillen, so würde er diese nicht kugelförmig genannt haben; wir müsslen 
denn eine Absurditiit unterstellen, die einem so ausgezeichneten Enlomologen gegenüber 
schwerlich ffcrechirer licl werden kännte. Verstehen wir aber unter den 16 Gliedern bloss 
die Geisseiglieder, so lallt jedes Scrapel weg. Ausserdem muss ich daran erinnern, dass 
die Attsahl der Geisself lieder an den weiblichen Exemplaren awisohen 14 und 16 variirt; 
balle also Fitch sich auch wirklich nur Tür 14 Gcisselglieder entaehieden, so könnte selbst 
das eio"cnllich noch keinen specifischen Utilerschied begründen. 

im weiteren Verlaufe der Uulerscheidung heisst es; ^^Ferner sind nach seiner Be- 
sdireibnng die einseinen Glieder der Fühler des Wdbdiena durch dfnne Stielcben ver- 
bunden, weiclie den dritten Theil der Ljui«^e des Gliedes haben, und das letzte Glied der- 
selben ist mindestens um ein Driltheil lant^er als das vorletzte; bei dem Weibchen der 
Roggen^allmäcke sind die die einzelnen FühLerglieder verbindenden Stielcben so kurz, 
dasa die Glieder unmittelbar auf einander in sllian schien und das letale Glied ist kaum 
lAnger als das vorherpehende*. 

Hier wird zunächst ein Unterschied behauptet, der auf Rechnung eines Uebersetzuoga- 
fehlers IMlt. Die betrelTende Stelle in der Besdureibnng lanlet nimlidi: „The Joint* are 
tpparated from each other by renj shoH translueeni filament$^ baving a diameler about a 
ihird as grenf m the joinls themselres"' (Die Glieder sind durch sehr kurze durch- 
sclieinende i'uden von einander gelrennt, deren Durchmesser ungefähr | so gross ist, 
als die Glieder selbst). Das Wort „dlmneler^ ist von Herrn Director Loetr wohl nur aus 
Versehen durch .^Liinire^ wledcrireirehen worden. — Das letzte Glied habe auch ich fast 
an allen untersuchten Exemplaren lanirer gefunden, ab das vorletzte; doch halte ich die 
Behauptung von FUeh bezüglich des Langen Verhältnisses der beiden letzten Glieder in der 
gegebenen suecisen Fassung für etwas utrirl; 

Hiermit glaube ich die Unhaltbarkeit der von Lortr nurirestellten Unterschiede zwischen 
seiner Roagengallmücke und der Hessenfliege hinlänglich dargethun zu haben. Dass nun 
to Wahrheit unsere Getreidegallmficke mit der HessenHiege identisch ist, davon ditrfle sidi 
wohl Jeder überzeugen, der die Mühe nicht scheut, sich längere Zeit das Stndium der 
Nalurffeschichte des Insecls zu einem speciellen Gccrenstande seiner Forschung zu machen 
und die durch gründliche und umfassende Beobachtungen und Untersuchungen gewonnenen 
Reavltate, die, wie ich inversiehtlich hoffe, von den in dieser kl^en Abhandlang nieder- 
gelegten höchstens nur in irrelevanten Punkten abweieheri können, mit der Lebensweise 
nnd den Kennzeichen der amerikanisclien Spocies in ihren yerschiedenen £ulwickeiung8- 
Stadien zu vergleichen. 

Am Schlüsse diese«« wollen wir nicht versäumen, bei der sicher sehr nahe liegen- 
den Frage, ob die II -^si olltego schon frflher in Europa beobachtet worden sei, einige 
Augenblicke zu verweilen. 

Herrksk verttlTentlichte in Sil1iman-s Journal (Bd. XII. p. 154), dass Dona, „welcher 
mit ilun gemeinschaftlich eine gründliche Untersurliunjj über die Kigenthünilichkeiten der 
Hessen nieL'R anstellte'*. ls:U auf einem Weizenfelde der Insel Minoren Larven und Pup- 
pen sammelte, aus welchen letzteren Inseclea luTVoriieLNUigen seien, die »t. iiulet-siulzt 
durch eine Zeichnung der lles.senfliege. für die Cvcidomi/ia dettmetor u\ erklaren sich 
berechtigt hielt. In nämlichen Jahre fand Dam dasselbe Insccl auch auf MaliOH^ bei 
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Toulon und Neapel. Von Maiton aus überscbicktt* Dana Exeiiijjlnrc des vollkommnen 
Inseels und Puppen an Herrick in Amerika, Ober welche dieser sa^i : r^They unioed la M/Wy» 
and aper a careful examination^ I $nw m good reason to doubl the idciilUy of this inscct 
with Ute HeuicM fitf'* (Sie kamen wohlbehalten an, und nach einer sorgfültigen Unter- 
suchuns ersah ich keinen Gmnd, die Identillt dieses Insecis mH der Ressenflfefe m be- 
Bweifeln). — Vn^ will bedfloken, Herriek*i (nicht FUeh't) Urlheil über das aus Europa 
erhaltene Insoct sei hier keineswegs so „ansscrsl unbestimmt" aus<redröckt., wio Lncfo wühnl. 
Bekannt mit den stets unausbleiblichen, oft bis zur Unkenntlichkeit gehenden Veränderungen 
des Insecis pod morlem und den bisweilen bedentanden Ahw^emingen der PnppenhAlse 
von ilirer typischen Form, konnlc oine bestimmtere FormiilinuiE dos IVUicils kniim zulassig 
erscheinen: wesshalb eben diese Behulsaiukeit recht eigentlich den wohlunterrichteten , 
grundlichen Entomologen beurkundet. 

Zeugnisse ans dem Munde so berufener Forscher haben die gerechtesten Ansprüche 
anf Anerkennung, wesshalb wir keinen Augenblick zügern woUen, die ide&titil der Sfldn 
enropäischen Spccies mit der Uessentliege zu adoptiren. 

Das Ergebniss der in den iwei leinten $$. geftthrlefi Unlersnehnng lanlet demnaeh 
kurz also: unsere Gallmücke ist keine andere als Iajcw's Roggengullmückc : diese ist iden- 
tisch mit der Hessenfliege, mit der die südeuropüisclic Art übereinstimmt d. h. die 
deutsche, südeuropäische und die nordamerikanische Speeles sind sammt und sonders nichts 
Andere«, ab CetUornffia detlmeiQr Saif^ 

$, 7, Ist der Name ^etwnftieffe* tar dem Bichtenkihl der Wiueneehaß gerecktferügtf 

In den verschiedenen Berichten über die Hessenfliege wird gewöhnlich das Jahr 1778 
oder 1779 als das erste ihres verheerenden Auftretens an der OslkUste Nordamerikas be- 
zeichnet. Da einige Abtheilungen der zur Zeit dos nordamerikanischen Freiheitskrieees in 
englisebem Solde siehenden hessischen Miethsoldaton in den nachstvorhergebenden Jahren ' 
auf Long- hlaiid und an der bennchhiirlen Küste gelandet waren, so verschaffte sich die 
Meinung., es sei der neue Weizenfeind mit dem Pack- und Lagorstroh jener HOlfstruppen 
eingeschleppt worden, bald Eingangs und es wurde derogemäss das Insect allgemein als 
„Hessenfliege" bezeichnet. Die mit jedem Jahre wiederkehrenden Nachrichten von den 
sich in Amerika über immer neue Districle ausdehnenden Verwüstungen durch die Hesgcn- 
fliege führten, wie uns Fitck erzählt, besonders Sir Joseph Banks in Europa aii Nach-» 
forsdiungcn ttber das Insect. Das Resultat seiner Forsehnngen^ wie' es Ton ihm in einem 
Berichte an die britische Regierung abgegeben wurde, war^ „dass kein solches Insect in 
Deutschland oder irijend einem anderen Theile Europas «rcfundcn werde.'* Dnrnnf hin gab 
man in Amurika jene Ansicht über die Einschieppung des insecis durch die hcssisclien Mieth- 
soldaten auf und hielt nun dasselbe anssehliesalich für eine amerikanische Speeles. Als 
jedoch 1834 Dana's im vorigen §. angeführte Entdeckung der Hessenfliefre nn der euro- 
päischen Küste des Mitteimeeres, sowie auch einige Berichte au|; vorschiedeaeu Theilen 
jTrtteleuropas ttbcfr IhnBche Besoifldigungen am Weisen in Amerika bekannt worden, 
tauchte daselbst die ursprüngliche Meinung über die Herkunft der HeorniBie^^e von Neuem 
auf und fand namentlich an Dr. Fitch einen äusserst eifrigen Vertreter. Derselbe stützt 
sich insonderheit auf eine Behauptung des CoL Morgan^ welcher nach einer Versiclierung 
Sir Jelm Temple's^ des hrlUschen Gmieral-Consuls, das Insect einer sorgfältigen Prüfung 
nntenog und sagt: ,016 Hessenfliege wurde suerst nach Amerika gebradit eini^m 
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Siroli, dM vu VerpadniHf oder n mhhiI einem Zwecke gedienl helle md enr Long-hlmtd 
in den enien Zeiten des lelafeii Kriefee — nämlich zur Zeit der Landung der hessischen 
Truppen — ausg-epackt worden war. Sie zeigte sich zuerst in der Nahe des Landungs- 

Clatzes Sir WilUam Howe'»^ sowie zu Fie^Unuk''. FiUsk setzt hinzu: ,£5 treffen so viele 
[mfUnde tMenune«, die Wehrheil des von €M Morgm hier g eprebenen Berichtes selbel 
bis auf den letzten Buchstoben darznthun, dnss Niemanden mehr ein Zweifel in der Glaub- 
würdigkeit gestattet ist" — fahrt aber nach diesem kühnen Ausspruche also fori : „Wir 
heben uns vergeblich nach dem Datum der EinschiiTung der hessischen Truppen, oder der 
Anzahl Tnge, die sie zur Ueberfahrt nOthig gehabt haben^ umgesehen. Möglich, dies sie 
alle Europa vor Eintritt der Ernte verlassen haben. Aber in Deutschland, wie in diesem 
Lande — Amerika — , bricht, wie M. KoUar't Bestimmung lautet *), das Stroh, wirrt sich 
nnd wird schon früh in Inni (1) gelb. Hfltle eine Compagnie Soldeten Stroh snr Be- 
pnckitng nöthig, so wttrde keine Einwendung dngegen erhoben werden, in ein solches 
Feld zu gehen und mit der Sense nhnutfhen, wns ihnen ansteht, wochenlang vor der 
gewöhnlichen Erntezeit''. 

Abgesehen von einer so hSehsl seltsamen YorSleliwiK TOn karhessischer MUHairdis- 
ciplin, erhellet hieraus, dass es Herrn Dr. Fitch gerade an Hennlniss derjenifren liistorischen 
Thatsechen gemangelt hat, die er jedenfalls sa den Prämissen seiner Argumentation bitte 
benulien mUssen. Sehen wir uns dämm »machst in der KriegsceseUchle Jener Zeit nach 
verlasslichen Berichten über die Seefahrt der hessischen Miethsoldaten nm. Da man naeh 
Fifch in Ameriku die Einschleppung des Insecls ausdrücklich mit denjenigen hessischen 
Truppen in Verbindung bringt, welche im August 1776 auf Long~I$lattd landeten, so 
könnten wir ans bei der Untersudning ^glichst anf diese Truppensendnngen besehrflnken; 
den Fiill jedoch vorsehend, dass vielleicht von anderen amerikanischen Schriftstellern 1777 
als Jahr der Einschleppung angegeben sein sollte, wollen wir auch noch die zwei fol- 
genden Transporte berücksichtigen. Den gewtinschten Aufschluss über jene Truppensen- 
dungen finden wir x. B. in der „Biographic des Generals ron Ocht. Herans|;egeben von 
Leopold Freikerm ton Hohenhauten. Cassel 1827*'. Ausführlicher berichtet über die erste 
hessische Ueeresablbeilung im Jahr 1776 Major Pfister im 2. Bande der Zeitschrift des 
hessischen Gesehiehtsvereins (p. 880). CmsoI 1840. Diesen beiden Quellen entnehmen 
wir Folgendos. Das von dem englischen Ministerium in Sold genommene, 20000 Hann 
starke deutsche Uülfsheer bestand aus Hessen, HanRuern, Braunschweigem , Anspachern 
und Waldeckem. Das hessische Corps betrug allein 12000 Mann und wurde in zwei 
Divistonen gelheilL Ein Thdl der ersten hessis^en Division narschirte im Mars 1776 
aus Cassel und wurde zu RilzebOttel eingeschiOt; er warf am 6. Mai vor Portsmouth 
Anker, landete am 7. Juli zu Halifax, am 12. August bei Utrecht auf Long-Jalanä^ zu 
der Zeit, wo der euglische General Hotee nur noch auf den Besitz von Staten-Itkmi nnd 
Umg^hUmd beschränkt war. Nadi einer handschriftlichen Aufzeichnung segelte der an- 
dere Theil dieser Hceresohlheilung am 17. April von Bremerlehe ab und kam gleich- 
zeitig mit jenem auf iMtg-Island an. Die zweite hessische Division verliess Cassel im Mai 
1776 nn^ landete^em 92. Oetoher m La BotMh. Die nachgesehiekten vier JSger- 
(^^ompagnien wurden am 18. Mai 1777 auf der Fulda eingeschilfl; sie landeten am 27. 
September auf der Landzunge Sandy^Hook^ südlich von Zt>«^-/«/flrw</. Die noch spateren 
Mililairtransporto, darunter auch der, tiber den uns Seume in seiner Biographie eine 

, *) KMbrt Sohidliehe laseolsn. 
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hamoristische Schilderung hinterliess, kommen hier weiter nichl In Betracht. Jede dorvor- 
genanolen Heeresabtheiliuigeo brauchte demnach durchschnittlich 4 Monate zu ihrer Ueber» 
fidirt, obgl«feh «Re-Si^i» nirgfAnds landelM, hdcbBtens mir aaf einige Tage bei Porto» 
IQOnth. dem Sammolpliitze drr IIüIFslruppen. vor Anker gingen. 

Mit diesen Tbatsachen wollen wir nun den KntwickelungsKiistnnd des Insects unter 
specieller Bezugnahme auf seine Ntthrpflanzen zusuuimenhallen ^ um xu sehen, wie sieb 
ovige Behauptung von Fitch und die seines Gewührsmunnes dazu reimt 

Um Johannis tritt hier zu Lande der Weizen in den Schuss. nnd man nimmt wenig 
später in Folge der Augriffe des Wurmes an einzelnen Ualmen eine Knickung wahr, was 
m Biit Jedem Tage mehr lelgi Zu diewr Zeit M nit sellenen Aasnabven sfimmUiche 
Xadeii unserer GallmQcke bereits in den Scheinpuppenstand übergegangen; die Frasaiefl 
hat eben ihr Ende erreicht. Sammelt man jetzt von dem infestirten Stroh und bewahrt es an 
einem geeigneten Orte auf, so geht die Entwickelung der JUaden im Innern der Uülso 
fort; geschieht aber dieses SanuMlB, bevor die Maden den Rnbesland anmtreten haben, 
also z. B. 14 Tage früher, wo sie noch Nahrung zu sich nehmen., so sterben sie alsbald 
ab, Paraus folgt unwiderleglich, dass, wenn jene hessischen Truppen wirklich Stroh 
mit Sdieinpuppen unseres Insects zur Bepackung benutst hatten, dieses nicht konnte vor 
Ende Juni abgemäht worden sein. — Die Weizenernte beginnt bei uns in trockenem 
Sommer Anfangs August; der Roggen kommt gewöhnlich etwa 8 Tage früher zur Reife 
als der Weisen. Einen Monat vor der Ernte abgemähete Winterfrucht würde inuuerhia 
Booh einer vorgAngigen Trocknung hedtUrTeB, nm als Pack- oder Lagerstroh Verwendung 
finden zu können. Wie aber., wenn man schon Mitte Mai, oder gar im Marz, wo beide 
Getreidearten noch ganz in dem grünen grasartigen Zustande sind, zu einem solchen 3Iillel 
schreiten wollte? Und woher suUten da die Sclieinpuppen gekommen sein, aus dem die 
Mttcken Iwrvorgingen, welche sich angeblich einst auf Lang-Islaitd anaiedellMi? 

Wir sehen, Fitch hat, seiner Theorie aufzuhelfen, nach Annahmen gegriffen, die nicht 
nur mit der Entwickelungsgesehichte des Insects unvereinbar sind, sondern auch jedem 
mit den Cntlnnrerhllltnlssen nnseres Landes Verlranlen ab eine an Lidierilchkeil gren^ 
sende Absurdität erscheinen mOssen. Der Unterschied in Klima und Landescullur ml 
zwischen Ungnrn (h'ollar!) und Knrhessen ungleich grösser, als man nach der geogra- 
phischen Breite beider Lander erwarten sollte. Die Nichtberücksichtigung dieses sehr 
wichtigen Verhiltnisaes fllhrle den amerikanlsdiett Sehriftflieller nothwendig an irrigen 
Vorstellungen und falschen Schlüssen. 

Auch auf das bislang übersehene Vorkommen des Insects im Gerslennachwuchs wollen 
wir hier kurz zurückkon^men. Dieser Nachwuchs erlangt mitunter im Spätherbsle noch 
ein so üppiges Wachsthum und eine so rasche Entwickelung., dass man fast ^idien fcttnntn* 
das schöne, häufig geschlossene Aehrcnfeld würde noch zur Reife gelungen, wenn der 
Winter nur einige Wochen seine Tücke zurückhalten wollte. Doch dt'r verderbliche f rost 
aMdit plWiÜeb msere HoUhnng in nkshle; einige kalte Nsdite, nnd die jüngst nooh so 
freudig grünende Gerste ist getödtet und liegt wie überwalzt auf dem Acker. Unter dem 
Einlluss der Frühlingssonne wird dieselbe scfion früh im Mar» brüchig, so dass sie beim 
Herausziehen zerbröckelt und man sehr behutsam zu Werke geheu muss, um eiuzcluu 
gaaae Halme zu erhalten. Von einer etwaigen Benntinng dieses Na^wnehses zu den 
flragtichrn Zwecke kann demnach keine Rede sein. 

Alle vernünftigen Gründe sprechen also dafür, das Pack- und Lagerstroh, welches 
din h es a ia dten Mietbwldatmi mit sich führten, war in im Jehr^ Torher gewachaen. Wire 
niohl dadurch die hehanplele Einachteppnnf jles fnaeclq denkbar? 4* 
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Zur Beantwortung: dieser Frafje sehen wir uns durch die über die Verwandlung des 
Insects gewonnenen Erfahrungen vollslündig in den Stand geseUt. Die Schwürmzcii der 
•Ober den UDleraten Halmknolen nbtenden Somnergeneration dauert In Hessen yon Rnde 
August*) bis Anfangs October^ tritt demnach erst dann ein, wann die Weizcturiito bci- 
nuhe ganz voräber ist. Nach dem Sclinciden bleibt die Brut grösstcntbcils in den Slop- 
pein zurück; weit geringer iäl die Anzahl Puppen, welche mit eingeheimst werden, 
beim Dreschen, das ja gewöhnlicli bald nach dem Einernten nn geadbehen pflegt, mögen 
viele Puppen abgoltisst werden, gewiss aber bleiben wenigstens ebenso viele am Stroh 
hangen, von denen sicher auch eine gute Anzahl zur Eutwickelung gelangt« Uier kommt 
nnn der merkwürdige Umstand des Ueberwintems Tieler Maden in den Stoppeln in Be- 
■ Iracht Diese Erscheinung habe ich in §. 3. 4. durch das Eintreten von Frost erklärt, 
indem eine so tief gesunkene Lufttemperatur die Lebenskraft der Maden binde, die der 
Puppen vernichte. Dass aber auch für die am Stroh sitzenden, in geschlosseneu Räumen, 
oder doeb wenigstens vnter Daeb bdindlichen Maden ebenwdil ein Uebergehen snr Win- 
terruhe geboten sei. möchte ich bezweifeln; jedenfalls würde für dieselben die äussere 
Köthigung viel sputor eintreten, wahrscheinlich immer so spät, dass alle, welche uher- 
baupl kein unguut^tigc^ Loos gezogen, nocb vor Eintritt des Winters snr Entwicketang 
gelangten. Angenommen, einzelne Maden ftberwinterten dennoch in der Scheune nnd veiv 
hielten sich wnhrcnd des Winters c'nz so wir die an den Stoppeln: was anderes wäre 

• zu erwarten, als dass sie gleich diesen im nächsten Frühjahr und zwar im April oder 
Mai das Image entsendeten. Angewandt auf das Lagerstroh jener hessischen Truppen, 
müssen wir zugestehen, dass unter den gemachten Voraussclzujij,'eii die im Marz oder 
April abgegangenen Corps wohl deriTleicheu infeslirtes Stroh halten in Benutz nehmen 
können; immerhin würden dann aber die Mücken schon vor Ablauf der Frdhlingsschwürm- 
xeit, also moruiteiang vor der Landung in Amerika, ausgeschlttpft und theils wegen ihrer 
kurzen Lebensdauer, llieils wegen der L^ngunsl ilircr Gclmrlsslnltc zu Grunde gegangen 

-sein. — Mit einer noch weiter gebenden Ausführung di( ses Gegenstandes will ich den 
Leaer nidtl ermOden; sie möchte sonst sn Annahmmi nötliigen, die selbst Herrn Dr. FUdk 
allzu gewagt schienen. Derselbe mag wühl {r(.fiihlt haben, dass sich seine Theorie nicht 
auf die \\'interffcncration bauen liess, wesslialb er es mit der Sommergeneration glaubte 

tirobiren zu dürfen; wie er sich aber bat können zu diesem unglücklichen Versuche ver- 
eilen lassen, • ist kaum begreiflich. 

In dem Vorhergehenden habe ieli alle durch die Enlwickelungsgeschichte des Insnls 

• gegebenen Falle, welche 7.u einer ri(!ili<;en Beurtheilung der von FUch mit allen Waffen 
des Geistes vertretenen Ansiclil über die Herkunft der Hessenfliege dienen konnten, zur 
Sprache gebraciit. Diese Ansicht findet in keinem d«'r besprochenen Punkte irgend ehie 
Stütze, ja sie steht mit ihv.cn ceriidezu im Widerspruch. VN as aber nun noch der fj^nn/en 
Theorie über die augeblich durch hessische Soldaten berbeiKcführto VcrscbleppunE des 
Insects nach Amerika vollends jeden Halt rauht, ist folgender Umstand. Kefaie der frlUDoren 
Zeiten bringt Kunde von dem Vorkommen der ^liu-ke in irgendeinem Theile Kurhessens; 
noch weniger weiss man etwas von einer am Getreide vorgekommenen Beseliiidiiiunc. die 
sich einigermasscn mit der neuen Katastrophe vergleichen iiesse, und doch halte wührend 

•eines Zeitraumes von 80 Jahren und darüber, gans nach der Gewohnheit des Insects, 



•) WcLMTi iltT vorijros Jahr 6 Wochen lanir anliHllendcn «iisserst nnsspn und külilen Witterung im 
' Juli Uiiki Augui^l wlid in Budcren Jalirca die Schwärmzeit Tcrmulhlicb uoi 8 Tage früher eiatretea. 
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Monirrslens in oinzclficn Dislriclen die Verwüsliing sich bisweilen zeigen müssen. Es ist 
dessiiulb dus Auftreten der 3Iücke in den letzten Juhren eine vüllig neue Erscheinung. 

Wir sind doreh die bisherige Botrachtong so folgendem Resnltale gelnngt: die Hessen- 
fliege war urspriinplich nicht eine II e s se n f Ii ege , und müssen wir darum die in der 
Ueherschrift gestellte Frage, ob der Marne j,Hcssenlliege** vor dem Richlerstuble der Wissen- 
ächaft gerechiferligl sei, mit einem Nein beantworten. Ich gebe nun unserer Gallmuclie 
den ihr von dem ersten Autor beigelegten, durch ihre verderbliclien Wirkungen ToUslfindig 
gpreclitrerliiTten ursprünglichen Manen Wieder xurOclt, indem ich sie fortan WeiseoTer- 
wüster (desiuctor) nenne. 

Nfdil oliiie Interesse wire es, ans dem Wortlaute der in Amerika Uber Ceetd. iutnteior 
in den ersten Jahren ihres dortigen Hekannlwerdens verölTentlichten Nachrichten zu er- 
sehen, ob man anfänglicb die Benennung ,Uesseiifliege*' wirklicb oiine alle Nebeabeziebong 
gebrauchte. 

' f. 8. Ferweft eAier neaew Hieorie iAer 4te Herkn^ de$ Itueei», 

Nachdem leb dem WeteenverwQster das Indigenat in Kvrhessen definitlT abgesprochen, 
erlaube ich mir die Aufmerksamkeit des geneigten Lesers auf gewisse 3Iomente hinzulcilen, 

die vielleicht geeignet sein dürften, über die ursprüngliche Herkunft des Insects einiges 
Licht zu verbreiten. Von niebrereu ubytoubagen Insecten kennen wir den engen Zu- 
sammenhang ihrer Verbreitung mit der ihrer Nihrpflanaen. Gewiss ist es, dass s. H. Sphinx 
nerii^ der selbst bei uns seine ganze Meloniorpliose im Freien besteht, durch Einführung 
dos A>nw;» tplendens aus Südeuropa sich in Deutschland einbürgerte. Tertne» flavicollis F. 
iiai sich mit tropischen Zierpflan/.en, an denen sie schädlich wird, über Südeuropa und 
Sfldfrankreich verbreitet. Coccus adouidum und C. nerii sind auf gleiche Weise in un- 
seren TreibhHusern völlig licimiithlirh jfcworden. Bei Pflanzen, welche schon vor der 
historischen Zeit sehr viele iJuieu uacii klima und Oertlichkcit günstigen Gebiete der £rd- 
oberfUldie in Beschlag nahmen, tesst sieh der Zusammenhang zwisehen aUmihlidwr Ver^ 
breilung der Nährpflanze und der dos von ihr beherbergten Insectes entweder gar 
nicht, oder doch nur indirect nndiwciscn. Die Schwierigkeil wuchst, wenn sich das 
Insect nicht bloss auf eine oder nur einige A ahrpflanzen beschrankt, sondern je nach 
Klima und Jahresceit, oder auch in seinen einielnen Enlwlokelungsstadien mil verst^e- 
dcncn Pflanzen wechselt. Der ^Veizenvcrwiisler ist bis jef/t nur an Weizen. Roggen 
und (lersle nachgewiesen worden i seine üescliichte ist unzertrennlich von der seiner na- 
lurgemitssen Ntfhrpflanzen und die ursprüngliche Heiraalh dieser mnss darum a priori auch 
.^e.in Vaterland sein. Hier stussen wir nun freilich auf ein viel besprochenes Problem: 
AVo ist die nrsprünfrlichc Ileimalh unserer ("ereiilion? Die (.'iilhir unserer Gelreidejirlcn 
ist so alt, als die Geschichte civitisirter \ ulker; denn. überall, wo die Civilisalion Wurzel 
fasste, bemfichtigle sich anch die Bevölkerung der mehlreichen Griiser. Alle aus den 
/ahlretchen archäologischen und nalurhisforischen Forschungen hervorgegangenen Hesul- 
lalp weisen in UehereinslimMiung mit dem ßiich der Bücher und den Traditionen uralter 
Volker auf Asien als die \\ iego der Menschlieit zurück, von der alle Cultur, namentlich 
auch die dmr Cerealien ausging. Dort in den Einöden Persiens, nn den Ufern des 
Eupbrat U. S. w., wo nncli L,r!;ii;Ij\vrir(iii:en Aii?s:ii^-en vieler Forscher Weizen und Gerste 
zur Stunde noch unter Verhulluisseu wachsen, die an eine künstliche Verschleppung der- 
selben nicht denken lassen, dort an den ursprüngUcbeD Standorten unserer Getreidearien 
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wird man auch noch gegenwärtig den WeisenverwUster aafsofindeB vermögen. Loew't 
•igae Eifahnuig, ^dass eine CeeidofHyia^ welche von C. 4e§lni^or naeli ilurer Lebensweise 

nnd Verwandlungsgeschichte lüelit unterschieden werden kann, an der Südküste Klein- 
asicns an den Weizenfeldern argen Schaden anrichtet*)'' — ist dieser Vermuthung günstig. 
Der Welzenverwüster bietet näoäilich unter allen Cectdomgien fast die einsige AnooiaUe einer 
Verpuppung in der Lanrenhttlle dar**). Da man nun bis jelsl aiebt eine sweilt ae be- 
schulFene Cecidomyia kennt, welche in j];!eichcr Weise wie der Wcizcnverwüster dem Ge- 
treide schädlich wird, der sehr gewichtige Name Loetc zudem nicht den geringsten Zweifel 
Uber die Richtigkeit jener Entdeckung zulusst, so gewinnt die Vermuthung, ilass die kiein- 
aaiatische Speeles der Weizenverwüster selbst sei, groflia WahrscheinlichlMiL 

Als Dana auf Holum die Mücke entdeckte, versicherten die Mahoneten., ^dass das 
Insect seit ondenklichen Zeiten dagewesen sei und oft sowohl daselbst, als in Spanien 
groasen Sebaden anriebtete*'***)! 

Die vorgebrachten Thatsachen bewelseil Uar, daii der WeiuiiTarwItalnr TOm Oritala 
aas sich Uber Südeuropa verbreitete. 

Wann und von welcher Küste aus das Insect nach Nordamerika verschleppt wurde, 
wird aehwerilcb jemals mit Sfoberbeit zu ermitteln sein. Ja es ist sogar eine mebrmaUge, 
zu sehr verschiedenen Zeiten stattgefundene Einscbleppung denkbar. Dass es von der 
Küste eines europaischen Staates aus geschah, der in Nordamerika schon früh Golonien 
besass, muss angenommen werden; allein welchem Staate gerade unbewoasl die verhflng- 
nissvoUe Rolle des leidigen Ueberbringens zu Tlieil wurde, darüber können nur Ver- 
muthungen bestehen., für welche jedoch die Chancen sehr verschiedenwerthig ausfallen. 
Von England aus kann es nicht geschehen sein; denn obschon das in dem früher er^ 
wflbnten Berfdile von Bank» ausgesprochene Urdieil in «einer AUgemeinheil das Nicht- 
vorkommen des Insecls in allen Theilen Europas noch nicht xar Evidenz erhebt, so 
doch wohl für England. Von Holland und Schweden können wir füglich Umgang nehmen. 
Dagegen sprechen für eine Einschleppung von der französischen Küste aus nach den einst 
so ausgedehnten Besitsnngon der Fransosen in Nordamerika nicht nur das schon sehr lange 
Vorkommen des Insects in Sudfrankreich, sondern auch die verhältntssmässig geringe Ent- 
fernung, welche die Einfühmng von infeslirtem Stroh noch vor dem Ausschlüpfen des 
Image leiebt erndglichte. 

Bei dem siilion Jalirhunderte lang vor dem amerikanischen Freiheilskriege bestandenen 
regen Verkehr unseres Erdtheils mit den europaischen Colonien auf der Westfeste müsste 
man sich in der That sehr wundern , wenn das Insect erst in einer so späten Zeit einge- 
seUeppl worden wire, DI an wird deaihalb nachgerade n der AnnabaM MoölUgt, d«w das 
Insect wenigstens schon einige Zeit vor jenem Kriege in Amerika existirte und daselbst, 
wie es noch jetzt anderwärts geschehen mag, nur übersehen wurde. Lediglich hierdurch 
lasst sich das ungeheuer massenhafte Erscheinen des Insecte im Jahr 1779 erkliren. Zu 
einem Nachweise über das Vorhandensein unseres Insects in Amerika längst vor Ankunft 
jener hessischen Truppen fehlt es uns freilich an Anhaltspunkten ; indess begegnen wir 
doch hei Fitch am Schlüsse des von der Uebersiedelang des Insects handelnden Gapitels 



*i Loexv in seiner Monographie der Gallmückcfl. 

ff^mnerfs führt in inner Monognpim eine CM grumimedm auf, die djQOfsUf a«f einer fupa 
pkteetm bervurgeha. 
FStek a. a, 0. 
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einem Cilate^ welches beinahe eiDeni Misstrauensvotom ffleichkonunL, das er sieb selbst zu 
der vorbergehcnden Beweisführung ausstelli. Die menwfirdige Stellii Intel: Tie lole 
/•H^ kukock of Laminghwrgk^ A'. Y., m a commmication to Ihe Board ef AgneaUure i» 
the year 182'i, and publithed in the nuttwirt^ (rol. it., paye KyVJ says. "a retpectahle 
and obaeremg [armer of this touM^ CoL James Brookint^ hat informed me^ tkat on hit ßrat 
Hearing of lie dbrm om Limg-hUmA, te Übe geurlVSß^ (doubÜetB, 1770 i» MauM,) amd 
mang gemr$ before il$ raeages teere complaincd of in this parf of the rnmitnj. hr detecled 
the tarne intect^ upon examining the trheat growiag on hit form in hit totcn.^ Also will 
doch CoL BroQkint schon damals, als er zuerst von der AofreguDg auf lAmg^Itland 1776 
hdrie und viele Jahre beyor die Verheerungen in Amerika beklagt wurden, bei Unler- 
svchung des auf seiner Farm wachsenden Weizens das Insect entdeckt haben. FUck hält 
es Tür wahrscheinlich, dass das von CoL Brookim anfgefundene Insect irgendein anderes 
war, und wir wollen die Möglichkeit eines solchen IrrUranis nicht absolnt bestreiten. Doch 
ist SU bedenken, dass die Angriffs Insects auf das Getreide im Sommer nicht nur 
höchst charokteriplisch sind, sondern auch in ihren Folgen so augenfällig hervortreten, 
dass eine Verwechselung des Insects fast nur im Anfange seines ersten Erscheinens in 
einer Gegend Torkonuni. Hier s. B. kennt schon naeh kann ei^fihriger Eifahning jeder 
Bauer die Scheinpuppen seines kleinen Feindes: er weiss genau, wie sie aussehen, wo 
sie am Halme sitzen u. s. w. Als CoL Brookint die ihm scbwerlich als Patriolismns aus« 
aeiegte Behauptung aufstellte, war das Uebel in Amerika bereits schon dn so yerbreitetes, 
daas der „respedable , beobachtende Farmer" sicher nun noch viel weniger an den 
geknickten Ilalmrn vorbeigegangen sein wird, ohne sich auch nur einnal den Beadidiger 
anzusehen und mit dem lange vorher beobachteten zu vergleichen! 

Besonderes Gewicht legt F9k^ auf gewisse Angaben ttber in llittelenropa schon vor 
ziemlich langer Zeit an Weizen und anderen Getreidearten wahrgenommene Beschädigungen. 
Mit Bestimmtheit lässt sich jedoch kaum eins dieser Cilate öueiiol! nnf den Wefrcnver- 
wüster deuten. Baron Metmnger't Bericht über die in den Feldern von Weikendorf in 
Badiaen-Cobnrg vorgekomaienen ZerstArongen durch Insecten pasami adion deadialb nicht 
auf den Weizenverwüslcr, weil der Berichterstatter die 31ade „blassgrOn** nennt, welches 
Merkmal vielmehr nn Chloropt erinnert. — Alle in den letzten Jahren über den Weisen* 
verwüster puhlicirivu Berichte am Mittel- nnd Norddentsdiland stinamn darin Ubarein, 
dass das Erscheinen des Insects ein durchaus neues sei. In vielen Gegenden Norddeutsch- 
lauds haben selbst ausgezeichnete Entomologen bis jetzt noch keine Spur von dem Insecte 
entdecken können. Indess machte sich doch schon in den wenigen Jahren ein ailmäbliches 
Vordringen den Inaecla nach Norden benerklick, waa denllleh genug auf ein XoBMen von 
Böden mrttekweisaL 

Das ResOmö unserer Botrnchtimßr würde also kurz folgendes sein: Die Verbreitung 
des Weizenverwüsters lasst sich rückwärts bis zum Oriente verfolgen; von da siedelte 
steh das Insect lUnidiat auf den Inseln und in den Lindern on der südeuropäischen Küste 
an und go!an);ic dann einerseits durch Verschleppung Mdi Z^iordamerika^ andereraeits durch 
successives Vordringen immer weiter nach Nordw« 
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§.9. Parasiten. 

Der YV eizenver wüster näbrt eioe beträchtliche Zalü hyoienopterischer Parasiten, welche 
▼oti der Natur dtizu aoser»ehen wurden, einer allso grossen Verraeliniiig desselben vor^ 
zubeugen. Eine genaue Kennlniss der Natargrschichte dieser den beiden Gruppen der 
Chalcidien und Proclolrnpicn ongehürigcn Piirasiloii ist unbedingt nölhig^ wenn wir in der 
Wahl der (iegenmittei vor Feblgritren bewahrt bleiben wollen *j. Ft/dk äussert in seiner 
vor 15 Jahren erschienenen Schrill den Vorsats, „die Gesehlehte dieser und anderer Para- 
siten der Cocidomyicn zu ergründen und zu einer besonderen Donkschrifl zu machen*; 
ob eine solche spuler von ihm erschienen, weiss ich nicht. Nach einer von ihm mitge- 
tlieiltcn Skizze aus einer Arbeit von Herrick sind es wenigstens vier Species von Para- 
siten, welche dem WeizenverwUster nachstellen. Eine derselben, eine Art Platygaster^ 
soll die Eier der Mücke anbohren; von den drei übrigen Arien, welche nii^eblich die 
Maden anstechen wird bloss Ceraphron deslructor Say namhaft gemacht und davon be- 
hauptet, der Stich erfolge durch die Blatlscheide, was Ich jedoch in Anhelracht des sehr 
kurzen Legebohrers nicht für wahrscheinlich halte. Herrk fi scheint für die einzelnen Arten 
nicht bestimmte Namen gebraucht zu Iinbon : aber auch der Ceraphron destniclor Say ist 
dadurch etwas zweirclhaFl geworden, dass, wie Dr. Foersler in seinen hymenoplerologischen 
Studien p. 98 nachgewiesen , über die Gattung Ceraphroti Jwr. durch lolrvme und spüter 
Hees eine grossnrlige Begrifl'sverwirrunp; mlsfaiul. 

Einstweilen habe ich Herrn Dr. Foersler in Aachen von den gezogenen Parasiten 
eine hinlängliche Anzahl mit der Bitte llhersendet, die wissenschaftliche Bearbeitung in die 
Hund -m nehmen. 

Das Wenige, was ich über diese Parasiten in Erfahrung gebracht, lässt sich in ein 
paar Worte zusammenlassen. Von Anfangs August bis Endo September verging selten 
ein Tag, an welchem nicht Schlupfwespen auskamen. Nach einer flttditigen Durchmu- 
sterung gehören dieselben 5 Arien an: darunter sind 3, bei denen stets nur ein Insect 
9uni Vorschein kommt, bei den 2 andern Arten, wozu die kleinsten Individuen gehören, 
sind immer 3 — 5 Stück in einer Hülse. Die aus Weizenstoppeln gezogenen kamen in dem 
Zeiträume Toni 18. April bte 30. Jlai aus. Darunter sind 2 Arten identUich mit polchen. 



*) Das Oberau , in d«r Tbierwelt onvarkMinbar auf esprochvno Gesell von Reguliruog der Menjfo 
sehidlicber THiere dtirch solchi», welche sie verfolg und dtdnrdi dns'elwi ge>l5rle Glmchtff wicht 

wieder herstellen, orrtijl nirtrtnids tinsen- BcNMinrlcnmB^ Titclir, nis gcnitfe bei (Jen fnseclen. Unler difsen 
Ititit es eine sehr bettachllK lie Anzuhl, \vel< hu auf nixricheilei \\ iMüb ilurcli rasdose Ausübung itires Zer- 
slvrungswerkes wahrfaiiii zu Wohilhilern der Mensclihdl werden. Aber damit allein ist es noch nicht 
KcUtHiv |»evor in einem bestjiiiinl«ii Falle eines Inaeclenfinsses die Zahl der Schmarolzer Ober die der ße- 
scliLi.lü< r die Ueberhand gewinnl, venirrielit kt der Rejzel eine Reihe von Jahren, die oft nir uns von den 
(■riijitiinllirhsfcn Vcrtuslon liogletlet sind. Sollen wir da nun, die Himdc müsüig in den Srlmss lebend, 
unseren treuen Bundesgenossen das Werk der 'inTslurmtf aliein überlassen und sorglos den Vcrlttuf def 
Kalealroplie abwarten? Keineswrejts; dns wure lllörichl, ja unverantworliieli, weil es von einer Verken» 
ntiii^' der menschlichen Heiitiminung seugte; denn iierade als Herr der Erde wurde (!cni Mmsclieti Ji« 
1 ainylu'il tu Theil, diu NnUir ZU erforfchen und Mitlef zu «n-sinnen, dureh welche er die inttiielieiiei Hin- 
dernisse hinwecraiiinl, die Kt nu rn inuinlu M. sieh die I nli du iisllmr zu tn.i< tien, entgegen relcn. Je weiter 
wir ia der Erkennlniss der Insecicn furtsclirciten, je «pecieller wir deren Lebonsgewohnheiten und sonstige 
BiffKnilifieiNchkeilen sindiren, desto weniger w erden wir bei der Wahl der Gegenmitl«! Wrea, desto gränd- 
lieher den IctrH besiegen Tben hierin Iiei;t ilie hohe Wu liliirl eil des Slinliunis der Piirasilen unler den 
ln>ccl<'n und di^s grosse Verdienst, welches sich diejenigen MHuner erwerben, die diese schwierige Fai'de 
der Eiitoeiologie durch uncraiAdlidie, grandliebe Ponrbungen inner nehr aufJtlin». 
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Hie schüti im Herbste aasschlfipften , die dritte Arl^ welche ich mehrmals im April und 
JUai uuf einem Kleeacker mit Stoppeln in so erstaunlicher Vlenpfi anlraf, dass man binnen 
Iraner Zeit bequem mehrere hundert Exemplare hätte sammeln können, ist durch kohl« 
schwarze Farbe ausgezeichnet. Auch von diesen 3 Arten kommt je auf eine Cecidnmvien- 
. made stets nur ein Exemplar. — Wo die im üerbste auskommenden Parasiten überwintern, 
* hate ich nicht bestimmt ermitteln können; in im Stoppeln tohwerlieh, denn in diesen fand 
ioih niemals eine der Schlupfwespen; es mag also wohl in der Erde geschehen. — Worauf 
die AngrilTe der Parasiten gerichtet sind, ob auf die Eier oder Maden oder, was wahr- 
scheinlich ist, auf beide, bedarf weiterer Nachforschungen. Dass wenigstens eine oder 
melirere Arten das Ei anfbohren, steht «ninnehmen, dean se^on Anfangs Juli fand ich wieder- 
holt in den Cecidomyionmaden Puppen der Parasiten. — Die im Herbste an zahlreichen 
Scheinpuppen vorgenommenen Sectionen ergaben, dass damals 60 —70 g des Insects Para- 
siten enthielten, woraus, wie eine spSlere Betraehtvng- lehren wird, sn folgen war, dass 
fldion vorigen Jahr iDr hiesige Gegend die Frasszeit ihren Höhepunkt erreichte* 

Musste nun diese ungehoiire Häufigkeit der Schlupfwespen an dor Sommergeneration 
sehr auffallen, so war es nicht minder überraschend, dass die aus Gerstennacbwuchs ge- 
sammelten Pnppen aneh nicht ^en einiigen Pamsiten lieferten, woraus ich auf ein ginn- 
•Itehes Verschontbleiben der eigentlichen Winlergeneration Cnicht zu verwechseln mit den 
an Stoppeln überwinternden) von Parasiten schliesse. Auch Fitch hat aus infeslirten jungen 
Pflanzen, welche im April gesammelt wurden, ebenfalls nur Mücken bekommen, was mich 
In der Meinng, dAs die Penstten bloes die SommergeperatioB ang^en, sehr heetirhl. 

$, 10. Geg em ni lte l, 

Das wirksamste Mittel, der übergrossen Vermehrung des Weizenverwfislers einen 
schützenden Damm entgegenzusetzen, wurde von der Natur seihst vorgesehen und Yon 
uns in den eben besprochenen Parasiten erkannt. Diese müglichst zu schonen, ist ein 
überaus wichtiger Grundsatz. Alle durch die Lebensgewohnheilen der Parasiten gehetene 
Rücksichton und die dadurch eintretenden Roschränkungen in der Wohl der auf die Ver- 
nich4iHig der Sommergeneration gerichteten Remedien fallen hei der Wintergeneration weg, 
dn diese nach den hlsbericsii Beobachtungen keine Parasiten beheibergt 

Loew hat in seiner Wiederholt angeführten Broschare mit gewohnter Gründlichkeit und 
consequentcr Dun fiführung die bei Feststellung der Gegenmittel vornehmlich zu berück- 
sichtigenden Grundsätze eingebend besprochen, indem er, die vier Stände des Insects so- 
wohl der Winter als Sommergeneratio« dnaefai durchgehend ^ nmlehst Ton den dMreelea 
Mitteln hnndelt und hiernach auch der indireclen Mittel gedenkt. Diese Anordnung ist 
zwar ganz ualurgcmass, weil durch den Entwtokelungsgang des Insects gegeben , eignet 
sich aber besonders wegen der nicht wohl sn vermeidenden Wiederholungen weniger zu 
einer Specialbesprechung des Gegenstandes, wesshalb ich es YOrsiehe, bei den zu discu- 
tirenden Gegenmitteln zwar auch mit den direo|e|i W befbuen, aber gleich beide Ge- 
nerationen ins Auge au fassen. * 

1. Beseitigung des Gerstenn ach wnchses. Von dem durch ansgefeUene Ctorsle 
hervorgerufenen Nachwüchse im Herbste ist oben in $. 3. 3. und $. 7. die Rede gewesen 
und gezcipt worden, welch eine wichtige Rolle derselbe in der Naturgeschichte unseres 
Insects spielL üngfeichzeitige Reife der Aehren, Wind und Platzrogen begünstigen das 
Ansfallen der Körner nsd au^ben die BTsehekranig in manchen Jahren n etoer lieffllich 

S 
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allgemeineo^ wihrend sie ia trockenen, windslillen Sommern minder bänfig vorkommt; 
in keinem ialm aker wM nt» «le gern verarfRWn. Auf Aeekern mit jangem Klee, wo 

4er Gerstcnnusrnll fjrtrrn körnprfressende Thiere (Vögel, Schafe) geschützt ist und wegen 
des dem Boden iohärirenden grosseren Feuchtigkeitsgehaltes bald keimt, fällt der Nüdt- 
wuchs am meisten auf. Dieser junge GerstconBchwuchs ist es nun^ welchen unsere Mucke • 
vor dem Erscheinen der Roggen- und Weizensaat zum Ablegen der Eier anPsincbt nnd ftt 
ihre Brut in Beschlag nimmt. Die betrttchtliche Menge, in welcher ich darin die Maden 
fand, erklart sieb einfacb aus dem (Jmstande, dass das Schwärmea der MUcke grössten- 
theilB in dm Zeit fdllt, an der tfle PeMer ndenreltiger grAneideii BmUm erwangelB. ^ 
Hier eriilieken wir den Feind auf einem Terrain, das nns den Angriff ausserordentlich 
leicht macht und das kleine PlUndergesindel rettungslos unseren Hfinden überliefert, ohne 
dass wir zo befürchten hätten, dass bei dieser Fehde unsere AlUirten mitbetroffon 
wfirdra. Der Vemtchtangskampf IfMl nehrere Modalitütea ra: Beweldeii, Aus- 
raufen , Abmähen, rnterpflügen. Letzteres verdient den Voraug, weil die Bestellting 
im nächsten Jahre obnehin ein vorgüngiges Unterpflügen der Stopi»eln nöthig macht, 
welckes aber oft fi einer Zeit geschiekt, wann der Feind schon entwischt ist, oder, was 
hänßger vorkommt, ehe derselbe sieb auf dem Acker niedergelassen hat. Mil Rücksicht 
auf die ermittelte Herbst- und Frühlingsschwürmzeit darf das Unterpflügen der Gerslcn- 
stoppeih nicht vor dem 10. October and nicht nach dem 15. April geschehen. Damit 
aber der Sieg ein voUalindiger werde, mtssen steh msere Landfrirt^ dexa beenemen, 
in Sommergerste keinen Klee zu säen, oder, wenn dieses aus wirthschnfllichen Gründen 
durchaus unthunlich sein solltr. solche Kleeacker innerhalb des zwischen den eben gennnn- 
ten Zeitpunkten liegenden Zeitraumes niuglicbst vollständig von Gerstciinachwuchs zu 
säubern. Die besondere WlohAgkeit dieses Mittels dürfte wohl Jeden sofort einleuchten. 

2. Weglesen dor von den Maden des Insects getödteten Pfläinzchen. 
Dieses Mittel empfiehlt fA>ew darum nacbdrttcklick, weil er selbst mehrmals Augenzengo 
von dem gtnstigen Erfolge gewesen sei, den das Weglesen des von der lineirlen €3Uorop» 
zerstörten Winterweizens gehabt habe. Ich kann aus eigenrr ErfahrunE Einiges hin/^ofUgeii. 
Sammelt man im Vorwinter auf infesUrtcn Aeckem die durch missfarbigeB Aussehen leicht 
kenntlichen tbeüs kranken, theils abgestorbenen GetreidepOänzchen , so ergibt die nach- 
herige Untersnehnng, dass nieht itnmer die Made nnserer Gailnttoke der todtbi^ngende 
Feind ist, sondern dnss oft noch häufiger Larven von Odorops und anderen Insecten die 
verderbliche Ursache nbgaben. Durch das Weglesen wird sonach der ^cker auch noch 
von einer guton Anzahl der übrigen Getreidefeinde befreit. Von der theoretischen Seite 
betrachtet, verspricht darum dieses Remediuni ganz gewiss einen guten Erfolg; für die 
Praxis drantrcn sich jedoch einige Bedenken auf. Soll nämlich der Zweck erreicht werden, 
darf das Weglesen erst dann geschehen, wann die infestirten Pflänzchen hinlänglich 
kannUid sfnd, also nicht vor lUtle Odo'ber; nan darf es «her nach ideht vornehmen, 
wnnn der Frost schon seine Opfer gefordert hat,- weil man alsdann gar bald die vom Wurm 
getödteten Pfldnzchen nicht mehr von den eriVorenen zu unterscheiden vermag. Die Ar- 
beit füllt also in eine Zeit, welche wegen deif büufig sehr unfreundlichen Wetters und der 
koraen Tage «hie derart^ Manipnialfon im Freien wenig begünstigL Besonders eher 
erleidet die Anwcinhinff des Mittels dadurch eine grosse Beschränkung, dass man nns 
handgreiflichen Gründen weder auf nassweichem, noch gefrorenem Boden zu der Arbeit 
schreiten kann. Uebrigens bin ich überzeugt, "dass in Jahren besonders gross« Binighflit 
des Insects unter genancr Ueherwnchnng der Arbeit Mühe vnd Aiagnben dnreh den Er- 
folg gelohnt werden. 
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3. Das Beweiden der Wintersaaten mit Schafen. Um die Anweodaog 
teaesGoga— ttteis rkhüg wttrdi^B n kAmaii, wollen wir «na savor an die BaaeliaiBBbei 

der jungen Getreide pflan/.r erinnern und zu dem Ende ein solches Weizenpflänzcheo be- 
trachten^ an welchem nur 2 BläUchea deutlich hervortreten. Das eine der BlHttchen rsft 
vertical empor, das andere. Trüber gebildete,, steht anter einem spitzen Wiokei ab; jenes 
ist unten etwas einferoUt und zeigt hier den oWfMi Tbeil eines dritten BlMtehens, weldm 
aus der Spitze des vorgebildeten Uaimchens kommt An dem nichthehaarten. abwärts go- 
ricbteten £nde des Samenkorns entspringt das nncefiihr l Zoli lange, grüssteulheib von 
Efde bedeck!« PrinHivUittelieii, welclies als eiafeeliet SeheidolMii ito Basis der iwei 
uerst geraulen Bltfttchen ringsum einscbliesst Schlagen wir diestfl Scheidchen zurück, 
so erkennen wir je nach dem Grade der Fruchtbarkeit des Bodens gewöhnlich ein oder 
mehrere Kuöspcheu in gleicher Höbe nebeneinander. Aus denselben entwickeln sich die 
secnndireii Halm. Auf SchoBeng des PrimitivbldnclieBs end der HaLnluiftspehen Ist fai 
hohem Grade Bedacht zu nehmen, da ihre Zerslomn^x die Entwickelung der Halme un- 
möglich macht, bei totaler sogar den Tod der Pflanze herbeiführt So lange also die Saat 
sich noch nicht bestandet hat, d. b. so lange die Halmknospchen noch wie bei dem eben 
belraabteten Pflanxchen unter der Erde steeben, erregt das Behaten der jungen Saat bei 
ofTenem Froste kaum Bedenken, wenn man noch die doppelle Vorsicht beobachtet, die 
Schafe vorher au füttern und beim Weiden fortwährend im Treiben zu erhalten. Sollte 
aber ancb wirbüdi bie und da ein PrlmftivbilBMbea milabgerresseB werden, so ist das 
wciii^ schädlich, weil sich dann immer noch die auf krüfligem Bodea nie fehlenden 
Knüspchen an der Wurzelkrone entwickeln. Dagegen ist in diesem Entwickelungsstadium 
der Saaten das Behüten derselben auf magerem Boden sehr misslich, weil hier mit der 
ZetslOrailg des Primitivhälmchens die fernere Existenz der Pflanze aufhört Da die 
Schwarmzeit im Herbste bis in den October hinein wahrt und die Entwickelung der Gall- 
fflückenmaden aus den auf die Blatter der jungen Pflttnzchen abgelegten Eiern mindestens 
8 Tage erfordert, so bOnieB wir Toratebender Erttriening für die Prtitis folgenden Sala 
entlehnen : Das Behüten der Jimwi Saaten nur ZerstOrong der Eier des Insccts wird im 
Herbste bis Milte October mit vorlbeil sagewendet, weno der Bode« 1. reicb nnd 
2. gefroren ist 

Die Mtekea, welcbe als Maden in Stopfela flberwiBtam^ selB«, wie kb deutlich 

beobachtete, wenn Frühlingssaaten in der Nähe grünen, im April und Mai ihre Eier auch 
auf diese ab. Solche befallene Saaten dürfen jedoch nicht heweidet werden, weil sonst 
die Schafe sehr viele Fflanzchcn aus dem um dÜese Zeit ungefrorencn Boden herausreissen 
wurden. 

Wie es sich mit dem Beweiden der Wintersaaten im Fruhlinge verhält, können wir 
uns a. B. von einem Weiaeopflänscben, welches wir etwii Anfangs Uü untersuchen, de- 
iBoastrireB lassoB. Ab demsetbeB babee die SabBbB<is|>ebeB yon vorigee Herb^ des 
BodMl durchbrochen und sich zu Hälmchen gestaltet. Eins von diesen, sei es das prilBiM 
oder ein secundäres, behandeln wir mit einem spitzen Instrumente^ etwa einem Federmesser 
oder besser einer Lanzette, in der Weise, dass wir, von aussen nach innen vorschreitend, 
bebutsan da Blittoben nacb dem andwa aar Sdle aobieben. Wir finden die iBBerea 
Blattchen zusammengerollt und sich einander totcnförraig einhüllend, zu innerst ein blasses 
verlingertes kurperebeu, die Spitze des Vegetalionak^geis oder Hcrses. Von dieser allein 
um erfolgt durch fortwährende ZdleabilduBf die Venlngeruag des Halmes; denn immer 
and iauner wieder wachsea aas Ibr tob Nenen Blilter, laletil die Aebre. Darob die 
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filKUer wird bekannüicb die das WachstbuiD der Pflanze bedingende Wechselwirkung zwischen 
und der Atmosphäre vermitlelt^ wesshalb jede aach nor Ibeil weise Beseitigung der 
Blätter eine Stockung in der Entwickelung der Pflanze bewirkt. Eine solche Stockung 
absichtlich herbeizuführen^ kann unter Unistanden ganz im Interesse des Landwirths liegen. 
Wenn uümlich im Frütyahr die Saat zufolge sehr geilen Bodens uod aussergewöbDlich 
gOntUger WiNemng ein so fippiget Waekslkmi das» allem Aflichelne nadi dite 

Lagerung zu besorgen steht, dann Iiiilt es der Landmann Tür raihsam, dem drohenden Uebcl 
in (3er Art vorzubeugen, dass er die Pflanzen eines Theiles ihrer Blätter beraubt, um 
durch die hierdurch erzeugte Schwuchuug die Pflanzen auf einige Zeit im Wachsen etwas 
surOeksuhallen. Wird die Procedur durch nacbrolgende firaeiilbare Witterung begünstigt, 
so erholen sich die Pflanzen bald wieder und der Ernteertrag wird in der Regel ein er> 
wUnscbler. Von gans anderer Art sind hingegen die Folien einer Vernichtung des Ve- 
getallonskegels : die Beranbong dieses wieliUgsleii PflanimUiellM neift so Uef in den Or- 
ganismus und das Leben der Pflanze ein, dass der dclmuHo Hain jedes Mal die Fähig- 
keit zur Entwickelung der Aehre verliert. — Wir kommen unserem vorgesteckten Ziele noch 
näher, wenn wir endlich auch auf das sehen, worauf die Ancriife einer Schafbecrde ge- 
richtet sind, die wir FrflhUngs in die Wiitersaat tr^en. Jeder, der einmal Augenzeuge 
einer solchen Bchiitung war, wird beobachtet habrn. dass die Schnfe keineswegs bloss 
mit den äusseren Blättern der Pflanzen sich begnügen, sondern dass sie vielmelir mit grosser 
Lüsternheit auch nach den zarteren, besser mundenden Herzblättern greifen. Wegen dieses 
leliteren UniMandes muss das Behüten im FrflUinge der Saat immer nachtheilig sein nnd 
zwar um so mehr, je weiter die Snat vorpeschritlen ist. In vorliegendem Falle, w^o es 
gilt, einen höchst verderblichen Feiud zu bekämpfen, kann es Jedoch in manchen Jahren 
radisam seita, den kleineren Sdiaden hfntttnehmen, nm dadarek einen betrlditlich grösseren 
abzuwenden. — Wir sind also durch vorstehende Betrachtung zu folgendem Resultate ge- 
langt: Das Behüten mit Schafen ist zur Vertilgung der Eier unseres Insects bei beson- 
derer lluuligkeit desselben unter Befolgung der oben genannten zwei Vorsiciibmusäregtlu 
•aek in der Frühlingssehwtrmzeit von Nutzen, nnr mnss der Boden Tiel Kraft besitzen. 

4. Das Schröpfen. Ks besteht bei Saaten in dem Abstutzen der oberen Bliitter 
und geschieht entweder mit der Sichel oder der Sense, wobei besonders darauf zu sehen, 
dass das Hers der Pflanzen nnversekrt bieibL Die Znlassigkeit der Operatfott ist an die- 
selben Bedingungen geknüpft, unter denen auch das Beweiden geschehen darf; also reicher, 
bindender Boden bleibt erstes und wesentlichstes Erfordernis? Da die anzuwendenden 
Instrumente tiber der Spitze des Vegetationskegels hingehen, die Maden des Insects im 
Frflhlinge eber an Gnmde der unteren Blattscbeide nisten, so kann das Schröpfen nnr ein 
Mittel zur Vertilgung der Eier abgeben. Als solches nuiss es dem Beweiden vorgezogen 
werden, nicht nur wegen des viel grösseren Erfol^'s. sondern auch weil dabei die 
Operation der Willkür des Thieres entzogen ist und in das Bereich sorgfältiger Ueber- 
'waebang rflckt. 

5. Köder. Wie bereits dargethan . bleiben weithin die meisten Puppen nach der 
Ernte in den Stoppein surück. Man hat desshalb vorgeschlagen, gleich nach dem Schnitt 
eimdne Fvreben mit Wehen oder Roggen in bestellen, dairit die avskornmenden Hoekea 
auf die erwacksende Saat ihre Eier absetiten, wo man dam später die Brut leicht ver- 
nichten könne. Ueber die Wirksamkeit solcher Köder kann gar kein Zweifel obwalten. 
Denken wir uns z. B. auf einem vollständig arrondirten, vielleicht noch rings umwaldeten 
infestirten Landgate flUideo die wftbrend ^er Herbstsekwlraiieit aaskonunenden Mttoken 
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überall in den betreffenden Sloppein Köder vor; nichts wäre wahrscheinlicher, als dass sich 
darin im Spalberbsle eine Menge Müden dcslnsects vorfanden, deren leicht zu bewerkstelligende 
Vernichtung Ar die nichste Ernte von um so grosserem Gewinn sein müsste, als gerade die 
keine Ichneamonen beherbergende Wintergenernlion von der Massregel betroflen werden würde. 
Ho leicht ausführbar und vortrefflich gelungen aber auch in diesem speciellen Falle der mit 
▼erhflUiiisniiftssig geringen Opfern beirerkstelligte Vatmeh etsehefnen mug, so schwisfflg ist 
.die AusfOhrung in Gemarkmgai mit kleineren Graadstfieken. Sollte auch hier das Gegen- 
mittel sich recht wirksam erweisen, miisste es von allen an der Gemarkung pnrticipi- 
renden Landwiriben gleicbmiissig in Anwendung gebracht werden. £ine solche allgemeine 
Belheiligung wire ohnehin sehen eine Forderung der Bflligkell, da man, samal bei den 
jetzigen Fnichtpreisen, dem Besitzer des einaelnen Grundstückes doch nicht zumuthcn könnte, 
XU Gunsten seiner angrenzenden Nachbarn Ktider anzulegen, deren Mutzen ihm selbst nur 
indirect zu gute kommen würde. Was Dir Erwartungen darf man nun von einer frei- 
willigen Beueilinng hi^n? Meines Bradilens nur geringe, ja ich glaube mit einigem 
(i'rnnde sogar behaupten zu können, dnss zur Erlangung eines bedeutenden Erfolgs schliess- 
lich nichts Anderes erübrigen würde, als dass die Behörden die Sache in die Hand nähmen 
nnd die AvsnAning ftlr Ae ganse Gegend anonhielmi. Den Gegenstand weüer m tot- 
folgen, dürfen wir uns wohl ersparen; ttherall, wo man Sommergerste baut, wird es 
schwerlich an natürlichen Ködern fehlen, und diese sind, wie wir wissen, eben jener 
Nachwuchs von Gersteuausfall (dass auch der freilich fast nur in nassen Jahren beuierk- 
hare Nachwuchs von ausgefallenem Roggen und Weizen von der Httcke anfgeaucht whrd, 
ist mehr als Avnhrscheinlich ; doch liegen darüber keine Beobachtungen vor). Aus besag- 
ten Gründen können wir den künstlichen Ködern als Gegenmittel nur einen ontergeord- 
nelen WerUi sagesteben. 

6. Unterpflügen, Verbrennen, Ueherwalzen der Stoppeln. Zur Ver- 
nichtung der Puppen in den Stoppeln haben manche Berichterstalter über unseren Gclreide- 
feind verschiedene Mittel, als L'nterpflügen, Verbrennen oder bloss üeberwalzen der Stop- 
nebi naehdrOeklkA angeratiien. PUdi hingegen gelsselt den rohen UnTorstand eines solchen 
Vernichlungskanipres, indem er mit den glühendsten Farben einer erregten Phantasie ei« 
höchst abschreckendes Bild davon entwirft; er fordert unbedingte Verponung dieser Ge- 
genmittel. Erst Laew erkannte mit allseitigem Verständnisse, dass auch hier das Richtige 
in der Blille Hege. Demselben erscheint die Vernichtung der In den Stoppeln verborgenen 
Gallraüchcnpuppen in Jahren besonderer Häufigkeit ihrer Verfolger als eine Massregel von 
sweifelbaflem Wertbe, während er sie in solchen Jahren, in welchen die Feinde dersel- 
ben minder sahireich anfgelrelen seien , glaubl anreihen m dfirfen. Um diesen Worten 
für die Praxis eine hestimmlere Fassung zu geben, will ich oltun Schritt weiter Ihun und 
zu dem Ende an eine Erfahrung anknüpfen, zu der verscliledene nndcre in ähnlicher 
Weise schädliche Insecten Aualoga abgeben. Sümmtlicbe amerikanische Berichte über das 
Inseel stimmen nindich darin tthermn, dass die MOeke einen bestimmten Distriet immer 
nur eine Anzahl von Jahren hindurch heimsucht, dann aber verschwindet, um erst noch 
einem längeren oder kürzeren Zeiträume daselbst von Beuern Verwüstungen anzurichten. 
Dabei sind die durch das Insect verursachten Beschädigungen im ersten Jahre seines Er- 
scheinens (Vorjahr) wenig erheblich, nehmen aber mit jedem folgenden Jahre an Umfang 
beträchtlich zu und erreichen endlich nach 3 bis 4 Jahren ihren Culminnlionspunkt. Gleich- 
zeitig vermehren sich jedoch auch die Parasiten und zwar nicht in gleichem Grade , son- 
dern im VerhuHoiss einer geomelrisohen Progression, so dass in ebeodemselbeB Jahre, 
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in welchem die HUeken ganz lietoidert UnSg Yorkonneii, Üew yem &en Pamiten be- 
rettg weik. ftberhoU sind, wesshalb in dem daraufTolgcnden Jahre (Nadyalir) nur noch 
äusserst wenig Mücken erscheinen. — Dass wir au der 3IUcke und ihren Parasiten in 
DeiiisclüaBd ganz die gleichen Beobachtungen machen werden, unterliegt keinem ZweifeL 
Um also die Wirksamkeit obif^er Vortilgnngsmiltel richtig wttrdigeo lu kAnaen, iai ee 
durchaus nülhi^, uns in dem betrefTenden Jahre des Fraas-Cyclus vorerst über deu Procent- 
satz der Parasiten Gewissheit zu verschaffen, am beasten mit Zugrundelegung der von Professor 
Haideburg in dessen ^ Wald verderber' ausführlich beschrieheaeB Methode. Auf die £ier 
der Mücke wird sich das Verfahren scbwerL'ch ausdehnen lassen, weil sie wegen ihrer 
Kleinheit im Freien nicht leicht aufgefunden werden und die noch viel kleineren Parasi- 
teneier eine mikroskopische Untersuchung nöthig macheu würden. Ganz leicht macht es 
«ich jedoch bd dea Haden der hier aasBcIdienlich in Betracht kommenden SoBinergene- 
ration^ da dieselben in infestirten Gegenden zum Zwecke einer Untersuchung auf den Pro- 
centsatz der ParHsiten mit geringer Muhe bald in hinlänglicher Anzahl gesammelt werden 
können. Für die Praxis werden sich, gleichwie es bei gewissen anderen schädlichen 
Inseden ausfemiltelt warde, aus den Prognoaen hestimmto Regeln herauÄilden, so dasi 
man in einem gegebenen Jahre immer weiss, ob es wohlgethan ist, das eine oder andere 
der vorgemerkten Gegenmittel in Anwendung zu bringen, oder oh solches unterbleiben 
muss. Sicher erfordert es nur wenig Nachdenken elnanaehen, data aehon bei 50 s Para- 
siten das Unterpflügen, Verbrennen oder Ueberwalzen der Stoppeln eine Verlängerung 
des Frass-Cyclus zur Folge hat, also nacbtheilig ist. Das hier im vorigen Herbste allgemein 
üblich gewordene alsbaldige Unterpflügen der Stoppeln dürfte einen practiäcben Beleg dazu 
liefern. Da ausser den Infieirfen MaMn aber aucn noch viele andere (kranke) nidit rar 
Entwickclung kommen, so wird sich der erst noch aus Erfahrung zu besfimnicnde Minimal- 
Procentsatz, bei welchem man nach diesen Gegenmitteln nicht greifen darf, wahrscbeiolicU 
bedeutend niedriger stellen. — Auf alle Fälle können wir mit Bestimmtheit annehmen, dass 
in Anfange eines Frass-Cyclus nur äusserst wenig Parasiten vorkommen) ol»ige Gegen- 
mittel also ohne Bedenken Anwendung linden ditrfen. 

£s mögen nun auch verschied.ene andere directo Gegenmittel, die man noch in Vor- 
schlag gebracht hat, denen Ich aber meine Billigung versagen moss, hier kam Erwähnung 
finden. 

Wiire die Befestigung der Eier on den Blättern nur eine geringe, dann könnte man 
wohl daran denken, mittel^ eines Haarbesens oder eines ähnlichen Werkzeugs die Eier 
absnkehren, was sicher für die auf der Erde auskriechenden Maden Ära Tod zur Folge 
haben würde. Die Glutinalion der Eier in den Längsthälchen der Blutter i<;t jedoch eine 
so vollstiindige, dass sich die Eier z.B. mit einem Haarpinsel eher zerdrücken., als los- 
trennen lassen. Von der mechanischen Wirkung eines Besens zum Zerdrücken der Eier 
lasst sich d»er im Grossen nicht vid erwarten, waashalh wir wöhl Uberhanpt von dieaeai 
Vertilgungsmiltel abstehen müssen. 

Das Ueberwalzen der Saat will man in Amerika mehrmals mit dem besten Er- 
folge angewendet haben. Das9 dadurch, wie behauptet worden, yiele- £ier besiehungs- 
weise Maden /.erdrückt werden, halte ich nicht für wahrscheinlich^ da jene in den Rinn- 
chen der Blatter gegen den Druck der Walze bedeutenden Schulz geniessen . und die 
Maden au der jungen Suat sehr tief sitzen. Eine hinreichende Wirkung licsse sich nur 
yoü einer Äusserst schweren Walze erwarten; eine solche würde aber auch die Saat aar- 
qoetschen und dadurch einen so betrüchttichen Schjiulen berbetfiihren, daat iw angebeipdo 
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Landmann, einmal belehrt, schwerlich noch ein zweites Mai zur Anwendung des Mittels 
schrtMen dfirfle. 

Zur Entfernung^ der FrUhlingsbrat schlägt Fitch das Abmähen des Weizens vor und 
stützt sich dabei specieil auf einen. Versuch, den er an 2 Foss hohem Weizen ausrahrte^ 
woraus sich ergeben habe, „dass der Weisen in einer früheren Periode unbeschadet seiner 
ProdoetivflM abgeschnitten werden kann^. Auch mir ist aus eigener Erfahrung wohl be- 
kannt, dass auf einem Acker, dem es nicht an natürlicher Kraft und Hindung fehlt, nach 
dem Abmühen die Wurseikronen alsbald neue Halme treiben, die bei recht fruchtbarer 
WRtonmg mderen aa SMrke kMim naelMleheR. Das konnl jedoek nur «nsnakmsweise 
vor; die Aehren erlangen niemals die volle Grösse, sondern fallen stets schmachtiger aus^ 
ja bei anhaltender trockener Witterung schlagt der Versuch ganz fehl. Uns scheint darom 
das Abmähen der Saat viel zu precfir, als dass wir es hier empfehlen konnten. 

Venehledeiia Berichterstatter wollen bisweilen ganze «Schwirne^ anserer Gallirileke 
beobachtet haben, die sich zum Ablegen der Eier auf das Getreide niedersetzten. Im letzt- 
verwicbenen Herbste und anch wieder in diesem FrOhjahre habe ich mich oft während der 
Schwärmzeit zu sehr vendiiedeBaB Sliimlen das Tage« auf stark infestirte Aecker be- 
griwa und hier sowohl, als auch auf den aaskiaaenden Saatfeldern die MfldtaK aufgesucht, 
war aber niemals so glücklich, eine ganze Gesellschaft des Insects beisammen anzutreffen ; 
im Gegentkeil zeieten sie sich stets nur vereinzelt Ich bezweifle darum sehr, dass es 
«berkaniil In der Lebeiwweise des bsecto Legt, akk in gmnm SekwirmeB an TenHuaaieltt. 
Jene Beobachtungen über massenhaftes Beisammenvorkoninien unserer Gallmflcke bmibea 
höchst wahrscheinlich, wenn nicht auf Uebertreibung, so doch auf Täuschunp. Wäre die 
Lebensweise des Iniago wirklich eine gesellige, dann hätten wir allerdings in dem Weg- 
fangen mit dem Hamen ein gant schätzbares Palliativum. Alles, was ich aber Aber das 
Verhalten der Mücke im Freien zu beobachten Gelegenheit halte, führte mich 7,ii der 
Ueberzengung, dass das Wegfangen als Gegenmittel gar nicht in Betracht kommen kann. 

Ick gebe nun zur Betpreehung der f Boireeten Gegenmtttd Uber. 2a ihpea fakOrl 
jedes Mittel, welches die Pflanze entweder den Angrifen des Inseds gegeoHbar nairtenter 
nacht, oder wodurch sie diesen mehr oder weniger entzogen wird. 

7. Reichhaltiger Boden. Die Wichtigkeit dieses Mittels erkannten wir schon 
▼erhiD, besonders als von dem BewMen der Isafen die Rede war; sie wird «na aech 
einleuchtender, ^^•cnn wir uns an die todlbringende Wirkung erinnern, welche die Mnd«* 
auf die junge Pflanze ausübt. Jedes Pflanzchen, das oberhalb seiner Wurzelkrone eine 
oder mehrere Maden unseres Insects an ernähren hat, geht in der Regel zu Grunde. Ist 
dabei der Boden fruchtbar, so treiben die Halmknöspchen rasch Halme, und diese werden, 
weil dann gewöhnlich die Schwarmzeit vortiber ist. von derselben Generation nicht mehr 
attaquirt. Auf magerem Boden aber, wo die Wurzelkronen der KnOspchen ermangeln, 
era^ngt das Oetreidekoni keine neue Haine. Nock anfallender aeigt sieb dieser Unter- 
aakied bei der Sommergeneration. Die auf reichem Boden zu kräftigen Halmen erwach- 
senen Pflanzen setzen den Angriffen der Mode einen so bedeutenden Widerstand entgegen, 
da«is die meisten von ihnen die Aehre zur Reife bringen. Die karglich genährten, schwäch- 
liehea Halme eines Ackers hingegen knicken, besonders wenn Regen und Wind hinan- 
kommen, sämmllich um, wodurch auch noch die Mehrzahl der im Herbste verschont ge- 
bliebenen Pflanzen dem Feinde unterliegt, so dass oft der Ernteertrag sich beinahe auf 
Null redttcirt. Von diesen Tkalsaehan knm sidi Jeder ^^uberaeugcu, der in infeslirten 
Feldnnt etaieii Bllek auf Aeeker tob fahr YenehiedoBer BodeBkraft wirft 
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6. Weix«iitorleii nit kieselreichem Stroh. Unter den Nanen »Sehwaner 

AV'oizen^ baut man hlw seit mehreren Jahren eine Weizenvarietüt von robustem Habitus 
und mit etwas raiihem Halme. Sie bleibt zwar nicht von den Angriffen des Weizenver- 
wQsters verschont, zeigt sich aber docb, wie ich beobacfatei n haben glaube, viel resi«« 
hletiter, als die übrigen hiesigen Wcizensorlen. Die beträchtlichere Härte und Festigkeit 
ihres Strohes schreibe ich einem grösseren Kieselgehalle der Epidermis zu und glaube 
darum, dass es der Wichtigkeit des Gegenstandes angemessen sein würde, wenn man mit 
Rtteksidt auf den chemiaehen Bestand des Strohes Ober den Grad der Widerstandsföhig- 
keit mit allen cullivirlen AVelzensorlen compnralive Versuche anstellte, 

9. Späte Aussaat. Wenn wir den Umstand, dass die Schwärmzeil der Sommern 
generation im ersten Drittel dos October zum Abscbluss kommt, mit der Wahrnehmunf 
Busannienhnlten , dass die Maden des Inseds nur an der Sani früh bestellter Aeeker 
vorkommen, so führt uns diess ohne Weiteres zn der Folgerung, dass wir durch späte 
Aussaat unsere Felder den Angriffen, der Mücke entsieben können. Wirklich dürfen wir 
bei einem Acker, der nicht vor Michaelis besidit wM, mit BesttmmtbeK für den Herhs( 
auf sein Verschontbleiben von dem Insecte rechnen. In wieweit die hieraus abzuleitende 
practische Regel ohne Beeinträchtigung anderer Inndvvirthschaftlichen Interessen zur Aus- 
führung gelangen kann, darüber haben in den verschiedenen Gegenden die Eigenthümlich- 
Iteiten nach Klima und LandesknitHr sn enischriden. Am wenigsten werden im Allge~ 
meinen diejenigen Distrirte in der La<^e sein , zu diesem Vorbeugunffsmittcl ihre Zuflucht 
BU nehmen, wo man an früher Aussaat festhalten muss, weil sonst die weniger tief wur- 
xelnden jungen PflAnzchen regelniSssig rem Frort fn dto Hdhe gezogen werden und dann 
der Strenge des Winters unterliegen. — Recht iteqnem Ifisst sich das Mittel auf Sommer- 
gerste anwenden, wenig:stens kann man dadurch die gemeine Gerste (Hordeum vulgare) 
völlig gegen die Ansriife des Insectf sicherstellen ; denn da jiekanntlich ihre Vegetaüons- 
peri<Mle nur 9 bis 10 Wochen danert, die Aussaat scUM um JÜtle Jnni noch ft^li genug 
erfolgt, so wird man in Gegenden , welche von der SlQcke mit einer Invasion bedroht 
werden, oder wo die Kntostrophe schon eingetreten ist, den Zweck vollständig erreichen, 
wenn man die Bestellung innerhalb der nächsten drei Wochen nach der Frühlings« 
schwdrmseit vornimmt. 

Von obigen neun Gegenmitteln sind die zwei zuerst genannten auf die Winter-, die 
zwei folgenden auf die Sommergeneration berechnet. Der Werth yon letzteren wird da- 
durch belriclllli^ herahgedrttckt, dass die Frfiblingsschwirmieit einen Zeilranm von fimf 
Wochen nmfasst. Findet nämlich das Bcweiden oder Schröpfen in der ersten Schwfirm* 
wocbe statt, so sind noch verhältnissmässig wenig Eier abgelegt, tritt es aber später ein, 
so hat schon ein Theii der Aladen die Eihäute verlassen und sich am Grunde der Blatt- 
scheide pladrt; iwnik beide MMel vrird also der Zweck immer nnr |hei! weise errekliL 
Nummer 5 wird schwerlich jemals zur allgemeinen Einführung kommen, ist aber Besitzern 
grösserer Gülercomplexe zu empfehlen; Uber 6 sind die Acten noch nicht ^schlössen, noch 
weniger Uber 8; 1, 7 und 9 stehen a}s die vorzüglicheren Gegenmittel auf vorderster 
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ErkUrang der AbbilduDgen. 



Fig. 1. Zwei Eier. Sterke Vergr. 

^ % Weizenpriunzchen. An dem einen Bl&ltclien sieht man die wenig vergrtteserten 

Eior in den Blntlrinnchen. 

„ ä bis 8. Die Made in verschiedenen Entwickelaogsphesen. SU V. 

^ 3. Made, eine Stunde nach dem Auskriechen. 

_ 4. 3Iude. um dritten Tiige tiacii dem Auskriechen. 

., 5. Made., uuch etwa 4 bis 5 Wochen. An dem ersten Tboraxringe und den heltereu 
Seitenrindern der aeht ersten Abdmninalringe die Stigmen. 

^ 6. Die beinahe ausgewachsene Made. Der Kopf ist eingezogen, desshalb äiiid bloss 
12 Ringe sichtbar. In der Mitte ein durchschimmerndes Stück vom Darnikanal. 

j, 7. Vollständig ausgewachsene Made, dhrie Querfurchutiir : die Querlinion sollen die 
ganz blassgrünlicbcn Linien vorstellen, in denen uiuu einzelne licblere Stellen 
erkennt, welche später an dem dnnkelbrannen Lanrarmm als sehwarte Striche]- 
eben oder Pünktchen erscheinen. 

ff 8. Die Made in ihrer Httlse, von dieser losgetrennt, yoni nnd hinten ein grösserer 

Hohlraum. 

„ 9, 10 und 11. Die Scbeinpuppe, von oben, von unten und von der Seite gesehen. 
Gestriohelte QuerUnien begrenxen die einaelnen Binge. St V. 

„ 12. flalmstück., an der Anssenseite ttb«r dem Knoten eine Sehein|nippe oder bedechte 

Made. N. Gr. 

^ 13. Halmstück., am oberen Ende des Knotens innen mehrere Scheinpuppen. N. Gr. 

„ 14. Unterseite der aus der Hülse genommenen Puppe, s. Athcmröbrchen ; F. Flügel- 
seheiden; b. Beinscheiden; o. borstliche Organe hinter der Fahlerwurzel St. V. 

ff 15. (^'. q. Qnerader iwiadhen der ersten, nnd sweiten Lingsader; L Iiftngsfalte vor 

der dritten Lingsader. Daneben das (^f in n. Gr. 

y, K) Bedeutend vergrösserter Fühler des ß. Bnsalglicder; y. erstes Geisselglied. 

, 17. Zange des spitz, von hinten gesehen. Zwischen den beiden Zangenhäiften die 
zwei Papillen und (i:is iinpaari|Lre Organ (peiiisj. S. st. V. 

iH. ^. Schräge Seiteuansiclit. Daneben in n. Gr. 

n 19. Der sehr stark Torgrösserte Kopf des 9i von vorn gesehen, a., Augen; t. die 
viergliedrigen Taster; r. der vorgestreekte Rüssel. 

f, 20. Seitenansicht vom Ilinterleibe. Die vorgestreckte sweigtiedrige Legeröhre. 

„ 21. 9 Bauchansicht vom Hinterleibsende. Der letzte (häutige) AbdominaIriti<r ist 
z u s a m m e n i^ezogen. die Legeröhre bis an das Endglied eingesogen. S. st. V. 

„ 22. O, Schräge Seitenansicht der Bauchseite. 
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Seite 5' ZI. 2 v. o. lies; Bekleidung eine* kleinen «Utt Kleinheit de«. 
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LatigriiverliHltniM «tut L.itigenwrhitaln. 
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brauarotlie statt braurotha. 
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HautTerifingiing «tatt Hsaptverjüiiguiig. 
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Hautflfiglern statt HantflOgern. 
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letsten »tatt letsen. 
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